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Der UTOPIA CLUB (UCA) bringt:

Interessantes aus der Welt des Wissens



Von allen Planeten unseres Sonnensystems hat zweifellos der von der Sonne aus gesehen vierte und von der Erde aus gesehen erste äußere Planet, der Mars, seit jeher das größte Interesse für sich in Anspruch genommen. Die wildesten Gerüchte und Vermutungen über angebliche Marskanäle und Marsmenschen zeugen davon.



Der rote Planet,



wie der Mars seines rötlichen Lichtes wegen auch genannt wird, ist der Planet unseres Sonnensystems, welcher der Erde am ähnlichsten ist und von dem wir auch am meisten wissen. Der Mars ist mit seinem Durchmesser von 6860 km zwar viel kleiner als die Erde und es herrscht auf seiner Oberfläche infolge seiner geringeren Masse (0,108 Erdmaßen) und seiner geringeren Dichte (0,69 Erddichte) auch, nur reichlich ein Drittel der Erdanziehung (genau 0,37 g). Er besitzt aber trotzdem eine Atmosphäre, die ähnlich der der Erde aus Troposphäre, Stratosphäre und Ionosphäre aufgebaut ist und aus 98,5 Prozent Stickstoff, 1,2 Prozent Argon, 0,23 Prozent Kohlensäure und nur 0,07 Prozent Sauerstoff besteht. Der Luft-Druck beträgt 83 Millibar (= 64 mm) an der Oberfläche des Mars nur einen Bruchteil des irdischen Luftdruckes. Man stellte auch bereite Berechnungen über die Druck- und Temperaturverteilungen und Strömungen in der Marsatmosphäre an, ja zeichnete sogar regelrechte Wetterkarten vom Mars.

Auch sonst ist der Mars der Erde verhältnismäßig ähnlich. Der Marstag dauert mit 24 h 37 m 35 s nur unwesentlich länger als der irdische Tag. Der Mars zeigt auch ausgesprochene Jahreszeiten, die auf die Neigung des Marsäquators zur Bahnebene um 25° 10,2 zurückzuführen sind und von dem zwischen rund 210 und 250 Mill. km stark wechselnden Abstand des Mars von der Sonne noch unterstützt werden (die Exzentrizität der Marsbahn beträgt 0,093). Zu einer vollen Umkreisung der Sonne benötigt der Mars 779,94 Tage, wobei er der Erde im günstigsten Fall auf 57 Mill. km nahe kommen kann.

Ein plötzlich auf den Mars versetzter Mensch würde wohl schwerlich irgendwelche besonderen landschaftlichen Reize feststellen können. Ein großer Teil der Marsoberfläche ist von Sandwüsten bedeckt, die aus feinem gelblichen oder dem charakteristischen rötlichen Staub  vermutlich irgendein Eisenoxyd  bestehen und von Zeit zu Zeit von gewaltigen Sandstürmen überbraust werden. Vergeblich würde das Auge nach einem größeren Berg oder gar Gebirge Ausschau halten. Lediglich niedrige, sanfte Hügel oder Hügelketten würden die Wüsten und Ebenen der Äquatorialregion unterbrechen.

Nach wie vor heiß umstritten sind immer noch die Marskanäle, jene Oberflächenerscheinungen, die Schiaparelli erstmalig in Form von
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1. Kapitel 
EIN PLANET STIRBT AUS …



Rotar, der Präsident des Planeten Astair, ließ für den folgenden Tag den Großen Rat der Weisen einberufen, um wichtige Entscheidungen zu treffen. Die Blitzschreiber jagten die Meldung hinaus, Fernsehsprecher gaben sie dem breiten Publikum bekannt, und die dreimal täglich erscheinenden Automatenzeitungen brachten sie mit den verschiedensten Kommentaren und Mutmaßungen.

Und sogleich setzten sich Hunderte, Tausende von Gelehrten, Wissenschaftern, Technikern, Ärzten, Politikern und Künstlern, die meisten von ihnen schon recht bejahrt und weißhaarig oder kahl, mit allen möglichen Transportmitteln der Astairaner auf die Planetenhauptstadt Horas zu in Bewegung. Die ganz in der Nähe Wohnenden setzten sich einfach in ihre atomgetriebenen Autos und fuhren die unfallsicheren Kontaktstraßen entlang. Die weiter entfernt wohnenden Mitglieder des Großen Rates der Weisen bestiegen ihre Raketen, und jene, die gar auf den Satellitenplaneten des Astairs lebten, bedienten sich der Raumschiffe, die mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit dahinzurasen vermochten.

Die große Hauptstadt des Planeten wimmelte bereits am Vorabend der Zusammenkunft von hohen Würdenträgern und Größen des Geistes. Und überall, wo man beisammensaß, diskutierte man lebhaft den Grund der Einberufung des Großen Rates der Weisen. Es sollten Maßnahmen zur Erhaltung der menschlichen Rasse auf dein Astair erörtert und ergriffen werden.

Denn das war seit Jahren, ja fast schon seit Jahrzehnten die große Sorge der Bewohner dieses so hochentwickelten Planeten.

Um punkt acht Uhr morgens betrat Präsident Rotar mit seinem engsten Gefolge die Große Ratshalle, die 10.000 Menschen faßte und augenblicklich bis auf den letzten Platz besetzt war. Fernsehkameras surrten leise, Spiegelübertrager vermittelten das hier im Saal herrschende Bild der zu Hunderttausenden zählenden Menschenmenge, die sich vor dem großen Gebäude auf dem mächtigen Platz angesammelt hatte, um zu erfahren, was hier beschlossen wurde.

Es ging um die Zukunft der Astairmenschen. Um Sein oder Nichtsein eines Fünfhundertmillionenvolkes.

Der weißhaarige Präsident, der schon weit über 100 Jahre zählte (was auf dem Astair freilich noch lange kein Greisenalter war), schritt würdevoll zum Rednerpult und verneigte sich höflich nach allen Seiten.

Sogleich verstummte das brodelnde Gemurmel in der riesigen Halle, und zehntausend Augenpaare richteten sich auf den Mann, der seit einem Jahrzehnt die Geschicke dieses Planeten bestimmte.

Astairaner! rief er mit seiner lauten, sonoren Stimme. Als euer Präsident habe ich heute den Großen Rat der Weisen einberufen, damit wir hier gemeinsam über die wichtigste Angelegenheit unseres Planeten beraten. Wir alle wissen, daß wir eine aussterbende Menschenrasse sind, und zwar eine sehr rasch aussterbende. Denn seit zwanzig Jahren ist auf dem Astair, aber auch auf unseren Satellitenplaneten, kein einziger Mensch mehr geboren worden. Was das für uns als Ganzes bedeutet, brauche ich Ihnen wohl nicht zu erklären. Wir haben keine Kinder, keinen Nachwuchs mehr, sind damit eine Rasse ohne Zukunft geworden. Unsere Kindergärten haben längst schließen müssen und verfallen langsam; unsere Elementarschulen haben das gleiche Schicksal erlitten; bloß in den Universitäten ist der Mangel an Studierenden noch nicht so bemerkbar, wird es aber in wenigen Jahren auch schon sein. Daß unsere Bevölkerung unfruchtbar geworden ist, führen unsere Ärzte und Wissenschafter auf die Tatsache zurück, daß wir erstens den Höhepunkt unserer geistigen und körperlichen Entwicklung bereits überschritten haben, und daß wir zweitens unsere Raumschiffe jahrhundertelang mit den gefährlichen Leukostrahlen angetrieben haben, die auf die Dauer für den menschlichen Organismus höchst schädlich sind. Wohl haben wir mittlerweile diese Leukostrahlen aus unserem Leben verbannt, doch die schädlichen Folgen der jahrhundertelangen Verwendung sind leider Gottes nicht wieder unwirksam zu machen. Wir müssen also damit rechnen, daß unser Planet von Jahr zu Jahr immer menschenleerer, immer unbewohnter werden wird, bis in rund 150 Jahren der letzte unserer Brüder stirbt. Das ist eine schreckliche Aussicht, eine Katastrophe ungeheuren Ausmaßes, deren Auswirkungen wir bereits jetzt zu spüren bekommen. Unsere Fabriken haben keine Lehrlinge mehr, die Armee keine Rekruten, der Sport keine Nachwuchsspieler. Mag das dem einen oder andern auch gleichgültig lassen, als Gesamtheit können wir nicht untätig zusehen, sondern müssen alles nur mögliche unternehmen, um diesen Zustand zu ändern, um wieder den früheren, den normalen Zustand zu erreichen. Ich frage daher in aller Öffentlichkeit zuerst den hier anwesenden obersten Vertreter der Medizin, was seine Wissenschaft zu diesem uns alle betreffenden Problem zu sagen hat.

Die Blicke aller Anwesenden wendeten sich jetzt Professor Dr. Hekumo zu, dem Vorsitzenden des Ärzterates.

Professor Hekumo erhob sich von seinem Sitz, während die Scheinwerfer ihn anstrahlten und die Objektive der Kameras auf ihn gerichtet wurden. Auch er war bereits weißhaarig und sehr alt.

Herr Präsident, hoher Rat, begann der Mediziner, während er sich gleichfalls nach allen Seiten verneigte. Die medizinische Wissenschaft hat in den vergangenen zwanzig Jahren alles nur Menschenmögliche versucht, um die Sterilität unserer Bevölkerung zu beheben. Wir haben abertausende Versuche an Tier und Mensch unternommen, leider ohne Erfolg. Die verheerende Wirkung der unseligen Leukostrahlen hat zu lange auf unsere Bevölkerung eingewirkt. Wenn wir wenigstens eine völlig gesunde Gruppe hätten, so könnten wir damit ein neues Menschengeschlecht züchten, da es genügen würde, einem strahlendegenerierten Partner eine einwandfreie Partnerin zu geben oder umgekehrt. Aber wir haben auf unserem Planeten und auf den Satellitenplaneten leider Gottes nicht einen einzigen Menschen, der noch nicht von den Leukostrahlen befallen ist. Geschieht also kein Wunder, so muß unsere Menschenrasse in etwas mehr als einem Jahrhundert aussterben. Vielleicht gelingt es uns bis dahin, das Leben der Menschen noch um weitere Jahrzehnte zu verlängern. Aber es hieße bloß, das Ende hinauszuzögern, ganz aufhalten können wir es nicht.

Der große Mediziner setzte sich wieder, und das betretene Schweigen, das seinen Worten folgte, verriet mehr als tausend Worte.

Der Präsident wendete sich jetzt an den Leiter der Staatswissenschaftlichen Akademie, Generalingenieur Cemo.

Herr Generalingenieur, wollen Sie bitte der Versammlung der Großen Weisen bekanntgeben, wie weit die Versuche gediehen sind, Homunkuli zu erzeugen.

Ein glatzköpfiger Riese erhob sich und blickte gebieterisch um sich.

Unsere Versuche, Homunkuli, also künstliche Menschen zu erzeugen, sind zwar bereits sehr weit fortgeschritten, doch befriedigen uns die Ergebnisse noch keineswegs. Nicht allein, daß es vorläufig noch immer Jahre bedarf, um einen Menschen aus der Retorte zu erzeugen  er vermag leider nur verhältnismäßig kurze Zeit zu leben, da er nicht widerstandsfähig genug ist. Überdies ist es bis jetzt auch nicht möglich gewesen, sein Gehirn so aufnahmefähig zu machen, daß es auch nur annähernd an jenes des echten Menschen herankommt.

Der Präsident nickte.

Also ist an eine Fortentwicklung und an einen Weiterbestand der Menschheit des Astairs auf diese Weise vorläufig noch nicht zu rechnen, Herr Generalingenieur?

So ist es, Herr Präsident. Es wird vielleicht in etlichen Jahrzehnten möglich sein, ein solches Geschöpf künstlich herzustellen, das allen Anforderungen entspricht, doch sicher ist das nicht.

Der Präsident breitete pathetisch die Arme aus.

Wir sehen also, daß wir so nicht weiterkommen und unserem Untergang hilflos in die Augen sehen müssen. Astairaner, gestattet mir, daß ich euch in dieser schicksalsschweren Stunde einen Vorschlag mache, der ebenso kühn wie klug durchdacht ist. Wenn wir selbst nicht mehr in der Lage sind, für Nachwuchs zu sorgen, weil die Leukostrahlen uns steril gemacht haben, so müssen wir uns eben Partner und Nachwuchs von Planeten anderer Sonnensysteme holen. Ich schlage vor, daß wir ein Geschwader unserer Raumschiffflotte nach allen Richtungen ausschicken, damit man uns einige Probeexemplare der verschiedensten Bewohner zur Auswahl bringt. Unsere Wissenschafter werden dann feststellen, welche Rasse der unseren am meisten ähnelt und sich hier auch am besten akklimatisieren würde. Von diesen Menschen werden wir dann Tausende, ja sogar Zehntausende auf unseren Planeten schaffen lassen, um unseren Fortbestand als Menschheit zu garantieren.

Donnernder Beifall folgte den Worten des Präsidenten. Die Versammelten sprangen auf und jubelten ihrem Planetenoberhaupt zu. Die geheime Abstimmung ergab eine 92prozentige Mehrheit für den Vorschlag Rotars. Die acht Prozent Gegenstimmen gehörten einzelnen Oppositionsgruppen, von denen die eine befürchtete, ein Menschenimport von einem andern Planeten werde allmählich das Übergewicht der Neu-Astairaner bringen und so weiter und so fort.

Wenn für eine Menschenrasse soviel auf dem Spiel steht, wie dies bei der unseren der Fall ist, erwiderte der Präsident diesen Neinsagern, so dürfen wir nicht kleinlich und auch nicht ängstlich sein. Der Ertrinkende, der sich an die ihm hingehaltene Holzstange anklammert, fragt auch nicht erst, aus welchem Holz diese Stange ist und ob mit ihr etwa auch Prügel verabreicht werden könnten. Wir haben keine andere Möglichkeit, wenn wir nicht für alle Zeiten untergehen wollen. Und deshalb werden wir auch verwirklichen, was ich vorgeschlagen habe!

Und noch am gleichen Tage gab der Präsident dem 97. Geschwader der Raumflotte den Befehl, sich mit allem Nötigen für eine lange Reise zu versorgen und sogleich nach allen Himmelsrichtungen hin zu starten, um weit entfernte Sonnensysteme aufzusuchen, wo jeder einzelne Planet nach menschlichen Bewohnern zu erkunden sei.

Schafft von jedem dieser Planeten ein Pärchen herbei, lautete der Schlußabsatz dieses Befehls. Transportiert sie jedoch unter jenen Lebensverhältnissen, die sie in ihrer Heimat gewohnt sind, damit sie euch unterwegs nicht zugrunde gehen oder sonstigen Schaden nehmen. Und führt diese Aktion so unauffällig wie nur möglich durch, damit die andern Planetenbewohner nicht gewarnt werden, sonst haben wir es eines Tages, wenn wir mit mehr Transportschiffen wiederkommen, viel schwerer, zu landen und Menschenmaterial in größeren Mengen zu holen.

Die mehr als hundert Raumschiffe starteten kurz nacheinander und waren innerhalb weniger Minuten dem Auge des Beobachters verschwunden. Es würde  obgleich sie mit den schnellsten Antriebsmotoren ausgestattet waren  sicherlich viele Monate, ja wahrscheinlich sogar Jahre dauern, bis das letzte von ihnen auf den Astair zurückkehren würde. Das eine oder andere kam möglicherweise überhaupt nicht wieder, denn es war ja doch mehr oder weniger ein Flug ins Ungewisse.



2. Kapitel 
MENSCHENMATERIAL GESUCHT



Major Tajo, Kommandant des Suchraumschiffes A 600, saß in seiner Kabine und sprach in die Elektronenschreibmaschine, die das Logbuch, das Schiffsjournal, beschrieb.

Die A 600 war nun seit drei Monaten unterwegs und in ein Sonnensystem gelangt, in das bisher noch kein Raumschiff vom Planeten Astair vorgedrungen war. Eine rötlich glühende Sonne erwärmte offensichtlich nur recht bescheiden das Dutzend Planeten, das sich um sie drehte.

Acht davon war die A 600 bereits angeflogen, hatte sie unbewohnt vorgefunden (die meisten waren über und über mit Schnee und Eis bedeckt) und war wieder weitergezogen, um auch die andern vier zu besichtigen.

Abermals senkte sich das Raumschiff auf einen zum größten Teil mit Eis und Schnee bedeckten Planeten nieder. Aber hier, verhältnismäßig nahe dem rötlich glühenden Sonnenball, gab es doch auch einige braungrüne Stellen, so daß man hier möglicherweise auch mit tierischem oder menschlichem Leben rechnen konnte.

Die Chemiker arbeiteten bereits an ihren Apparaten, um die Lebensverhältnisse auf diesem Planeten zu überprüfen. Eben jetzt schaltete sich der Bordbildsprecher ein und Mr. Regos meldete sich zur Berichterstattung.

Planet X hat ähnliche Luftzusammensetzung wie Astair, doch weit tiefere Temperaturen. Wir können das Schiff ohne Raumanzüge verlassen, müssen aber Winterkleidung anlegen.

Und während die A 600 sich langsam und vorsichtig zur Erde hinuntersenkte, gab der Kommandant Befehl, daß die Erkundigungsmannnschaft die elektrisch geheizten Pelzanzüge anlegen solle. Auch er selbst schlüpfte in einen solchen Anzug, übergab das Kommando seinem Stellvertreter, Hauptmann Tschio, und begab sich zur Ausstiegsschleuse, die sich jeden Augenblick öffnen würde.

Als sie dann ins Freie kletterten, merkten sie, daß es tatsächlich bitter kalt war. Ihr Handthermometer zeigte zwanzig Grad unter Null. Ringsum gab es nur Eis und Schnee. Vermutlich war es einige hundert Kilometer südlich, wo sich die braungrünen Flecken gezeigt hatten, etwas wärmer.

Sie nahmen in dem Strahlenhubschrauber Platz, der aus dem Bauch des Raumschiffes geladen worden war, und flogen nach Süden. Bereits nach halbstündigem Flug kamen die braungrünen Flecken in Sicht, und hier sah man auch die ersten Lebewesen, zottige Bären, Polarhunde und Rentiere.

Hier müssen bestimmt auch Menschen leben, sagte Major Tajo. Suchen wir weiter!

Neugierig blickten die Tiere auf das fliegende Ungetüm, das knapp über ihren Köpfen hinwegbrauste.

Wieder verging eine halbe Stunde, in der man bloß Wald, Sumpfgebiete und die vorerwähnten Tiere zu sehen bekam. Plötzlich deutete Kisau, der Pilot des Strahlenhubschraubers, auf eine Ansiedlung.

Seht doch  ein primitives Dorf!

Landen! befahl der Kommandant. Hier werden wir bestimmt das Pärchen finden, das wir suchen.

Der Strahlenhuber senkte sich zu Boden und setzte etwa hundert Meter von der Ansiedlung entfernt auf dem Sand auf.

Alles aussteigen! befahl der Major. Und richtet eure Strahlenpistolen so her, daß ihr jeden Augenblick abdrücken könnt.

Die Häuser der Ansiedlung waren aus unbearbeiteten Baumstämmen gebildet, die Dächer aus Schilf.

Sehr hoch scheinen diese Lebewesen nicht entwickelt zu sein, versetzte der Pilot. Sie leben ja fast noch wie die wilden Tiere.

Und jetzt sahen sie die ersten menschlichen Bewohner dieses Planeten. Es waren Wesen, die wie Affen oder Bären auf dem ganzen Körper dicht behaart waren und sich nur gelegentlich auf ihre Hinterbeine stellten, sonst aber auf allen Vieren liefen. Als sie jetzt näherkamen, stießen sie seltsame Grunzlaute aus.

Das sollen Menschen sein? fragte einer aus der Gruppe der Astairbewohner.

Es sind Menschen, gab der Kommandant zur Antwort, denn Tiere würden sich bestenfalls Nester, aber keine solche Häuser bauen. Sie stehen freilich noch auf einer sehr niedrigen Entwicklungsstufe. Werft den ersten zwei Netze um!

Die Raumschiffahrer versuchten es, doch die Bewohner dieses Planeten wichen ihnen jedesmal geschickt aus, richteten sich dann in einiger Entfernung wieder auf und zeigten fletschend ihr starkes Gebiß.

Noch einige Male versuchten es die Raumschifffahrer, dann wurde es dem Kommandanten zu dumm.

Wartet. Ich werde diese beiden dort mit ein paar Halbschüssen meiner Strahlenpistole betäuben, dann können wir sie spielend leicht einfangen.

Er zog seine Pistole aus dem Halfter, entsicherte sie halb und drückte dann ab. Er war ein vortrefflicher Schütze, und der bläulichweiße Strahl traf die beiden vordersten Bewohner des Planeten genau an der Brust. Mit einem leisen Aufschrei brachen sie bewußtlos zusammen, während die andern sich auf ihre Vorderbeine fallen ließen und entsetzt davonhopsten.

Packt sie und schleppt sie zu unserem Huber! befahl der Major. Und dann kehren wir sogleich zu unserem Raumschiff zurück. Mit der Gefangennahme dieser beiden menschenähnlichen Wesen ist unsere Aufgabe erfüllt und wir können endlich den Rückflug zum Heimatplaneten antreten.

Neugierig betrachteten die andern im Raumschiff die beiden Wesen, die die zurückkehrende Patrouille mitbrachte.

Sind es Tiere oder Menschen? wollten sie wissen.

Es sind Menschen, erwiderte der Kommandant, denn ich habe sie miteinander sprechen hören. Auch haben sie eine gewisse Intelligenz, weil sie sich Häuser und Ställe bauen.

Kalope, der Koch des Raumschiffes, lächelte spöttisch.

Hm, große Freude werden unsere Leute daheim mit diesen tierischen Menschen oder menschlichen Tieren wohl kaum haben. Da könnte mir einer Millionen versprechen, ich nähme so ein über und über behaartes, häßliches Weibchen nicht zur Frau.

Darüber zu entscheiden, ob diese Wesen zum Weiterbestand unserer Rasse geeignet sind oder nicht, ist keineswegs unsere Aufgabe, bemerkte der Kommandant tadelnd. Unser Befehl hat nur gelautet: ‚Bringt Lebewesen menschlicher Art von anderen Planeten! Und das tun wir hiermit auch. Los, schafft die zwei in die Gitterkabine, und dann starten wir sofort zum Heimflug!

Während man die beiden behaarten Menschen in die Gitterkabine brachte, kamen sie wieder zu sich und versuchten sich dagegen zu wehren.

Kiau tscha ta! Kiau tscha ta! riefen sie immer wieder, wild um sich schlagend, kratzend und beißend. Doch endlich gelang es der Mannschaft, die beiden Gefangenen  es waren ein Mann und eine Frau  in die Gitterkabine zu schieben und die Tür zu schließen.

Wenn wir sie schon nicht zur Fortpflanzung verwenden können, so haben wir wenigstens neue Exemplare für den Zoo von Horas zur Verfügung! spöttelte der Koch, und die Kameraden lachten dazu, vergessend, daß sie über ihr eigenes Unglück und ihren eigenen Untergang spotteten.



3. Kapitel 
PARADE DER ABNORMITÄTEN



Der Sekretär des Präsidenten trat in dessen übergroßes Arbeitszimmer und verneigte sich leicht.

Herr Präsident, soeben ist das vorletzte Raumschiff des Geschwaders gelandet und hat abermals ein Menschenpaar von einem weltenfernen Planeten gebracht. Der Leiter der Versuchsabteilung läßt fragen, ob Sie, Herr Präsident, bereit sind, sich das soeben eingelieferte Paar zu betrachten.

Erwartungsvoll blickte Rotar auf seinen Sekretär, der in unterwürfiger Haltung vor ihm stand.

Ist es endlich ein Menschenpaar, das wirklich wie Menschen aussieht, das wenigstens eine gewisse Ähnlichkeit mit uns Astairmenschen hat?

Der Sekretär zuckte die Achseln.

Herr Präsident, ich habe leider keine Ahnung, denn ich habe die neuen Ankömmlinge selbst noch nicht gesehen.

Schön, dann fliegen wir also gleich zur Versuchsanstalt hinüber, Lekon. Der Strahlenhuber soll sich bereit halten.

Eine Viertelstunde später landete die goldglänzende Maschine des Präsidenten auf dem Flachdach der Staatlichen Versuchsanstalt für Menschengestaltung. Deren Leiter, Professor Wasong, erwartete das Oberhaupt des Planeten bereits vor dem Eingang zum Schnellift.

Was haben Sie mir zu berichten, Professor, erkundigte sich der hohe Staatsmann. Handelt es sich bei den Neueingelangten endlich um Menschen, die für unsere Zwecke verwendbar sind?

Verlegen blickte der Leiter des Instituts auf den Besucher.

Es ist noch zu früh, um sich ein abschließendes Urteil bilden zu können. Wenn Sie, Herr Präsident, die beiden Neueingelangten zuerst sehen, werden Sie vermutlich genau so entsetzt sein wie wir. Aber diese Menschen sind noch das beste Material, das wir bisher erhalten haben. Sie besitzen einen entwicklungsfähigen Intellekt, und ihr Aussehen läßt sich gewiß noch wandeln.

Zeigen Sie mir die Neuen, Professor, verlangte der Präsident.

Man bestieg den Lift, durchquerte dann einen langen Gang, auf dem sich ewig ein Rollteppich bewegte, und hielt schließlich vor einem großen Käfig, in dem sich zwei Wesen, halb Tier, halb Mensch auf allen Vieren bewegten, nur hin und wieder sich auf ihre Hinterbeine stellend und ihren behaarten Körper kratzend.

Scheu, aber doch neugierig, kamen sie herbei, als der Präsident an das Gitter trat, um die beiden Neuankömmlinge besser betrachten zu können.

Die Miene des Staatsmannes zeigte offene Enttäuschung.

Das sind ja wieder keine richtigen Menschen, so wie wir Astairaner es verstehen.

Ich weiß, Herr Präsident. Aber hier besteht wenigstens die Hoffnung auf Fortentwicklung, was man bei den andern bisher gefangenen ‚Menschen nicht sagen kann.

Fortentwicklung! Glauben Sie denn, Professor, daß unsere Menschheit sich mit diesen Halbtieren verbinden wird? Keinem unserer Mädchen wird es jemals einfallen, sich mit solch einem  ja, ich sag es offen heraus  sieh mit solch einem Menschenaffen zu vermählen!

Unmutig wendete sich der Präsident ab und schritt mit seinem Gefolge nochmals die Reihen der Käfige ab. Dutzende Menschenarten waren hier gefangen, zumindest behaupteten die Wissenschaftler, daß dies alles wirkliche Menschen und nicht Tiere seien. Ein Laie, wie es der Präsident auf diesem Gebiet war, konnte sich unter manchem von ihnen freilich kaum einen Menschen vorstellen.

Da war zum Beispiel dieses Reptilienpaar, das aussah wie übergroße Eidechsen, jedoch einen menschenähnlichen Kopf besaß. Es unterhielt sich eben in einer seltsam singenden Sprache, wobei beim Sprechen die schmale Zunge wie ein Wurm aus dem Mund hing. Brrr  war das ein ekelhafter Anblick.

Oder hier, im nächsten Käfig  das Paar, das fast wie Straußenvögel aussah, dünne, lange Beine, Federn in der Mitte, und statt der Lippen ein richtiggehender Schnabel! Sie hatten erst vor wenigen Tagen in der Gefangenschaft ein Kind zur Welt gebracht, ein nacktes, häßliches Wesen, das mit einem Menschenkind überhaupt keinerlei Ähnlichkeit besaß. Aber die Eltern verfügten zweifelsohne über einige Intelligenz, denn sie vermochten bereits etliche Worte der Astairsprache zu zwitschern.

Oder hier die Zwergenmenschen, kaum größer als ein dreijähriges Astairkind. Das größte an ihnen war der Wasserkopf, der wie eine Kugel wirkte. Diese Gnome besaßen keine Sprache, sondern verständigten sich durch eine primitive Zeichensprache.

Oder dort, das zankende Paar, das sich den ganzen Tag beschimpfte und begeiferte wie Papageien. Es sah einer Hunderasse nicht unähnlich, konnte auch so wie diese heulen und bellen. Nie würde man diese zwei als Ergänzung für die hochgewachsenen, schlanken Astairmenschen verwenden können.

Wenn die Menschheit draußen diese sogenannten Menschen zu sehen bekäme, es gäbe einen Entrüstungssturm sondergleichen, der dem Präsidenten höchstwahrscheinlich sein Amt kosten würde. Deshalb wurden die bisherigen Ergebnisse auch streng geheim gehalten, niemand durfte in der Öffentlichkeit ein Wort darüber sprechen. Reporter, Photographen und Fernsehkameraleute durften deshalb das Institut auch gar nicht betreten.

Bitter enttäuscht wendete sich der Präsident zum Ausgang. Sein schöner Plan, auf den er so stolz gewesen, ließ sich anscheinend nicht verwirklichen. Es gab im ganzen Universum anscheinend keine Menschenrasse, die sich an Aussehen und Intelligenz mit den Astairanern messen konnte.

Zurück zum Regierungsgebäude! befahl der Präsident dem Piloten des Strahlenhubschraubers.

Betreten nahm die Begleitung des hohen Staatsmannes auf den übrigen Plätzen Platz. Sie kannten diese Stimmung des Präsidenten. Es war in jedem Augenblick eine Explosion fällig, und wenn dieser Fall eintrat, so wurde bestimmt der eine oder andere von ihnen auf einen Posten versetzt, der als Strafversetzung zu werten war. Entweder kam man auf einen der noch fast unbewohnten Satellitenplaneten oder in die Wüste, um dort bei den Bewässerungsarbeiten mitzuwirken.

Kaum hatte der Präsident sein Arbeitszimmer erreicht, als das Telephon klingelte.

Die Staatliche Versuchsanstalt für Menschengestaltung wünscht eine dringende Bildsprechverbindung, Herr Präsident, sagte die Telephonistin.

Schon wieder! knurrte der Präsident unwirsch. Also, schalten Sie!

Auf dem farbigen Bildschirm erschien der Charakterkopf Professor Wasongs. Der Mann schien sichtlich erregt.

Herr Präsident, Herr Präsident! Vor wenigen Minuten ist das letzte Raumschiff des Geschwaders gelandet und hat uns zwei neue Exemplare des homo sapiens überbracht!

Zum Teufel mit Ihren Menschen, Professor! fauchte der Präsident in den Apparat, daß der Mann am andern Ende der Leitung entsetzt zurückfuhr. Ich habe genug von dieser Abnormitätenparade. Stecken Sie auch die zwei Neuen in Ihren seltsamen Zoo und lassen Sie mich damit in Frieden!

Aber diesmal sind es wirklich Menschen, wie wir sie uns vorstellen, Herr Präsident!

Erzählen Sie mir keine Märchen, Professor, das gleiche haben Sie mir schon einige Mal gesagt. Schluß jetzt, ich habe noch zu arbeiten.

Der Präsident wollte bereits auf den Kopf drücken, der die Bildsprechverbindung abschaltete, als er das Händeringen des Professors sah.

Herr Präsident, ich flehe Sie an! Sehen Sie sich bitte die beiden Neuen an! Sie werden es nicht bereuen, Sie werden gleich uns entzückt sein! Endlich richtige Menschen, sowohl im Aussehen als auch was ihren Intellekt betrifft. Sehen Sie sich die beiden doch bitte an, wenigstens durch den Bildsprecher! 

Der Professor verschwand für einige Sekunden aus dem Bildschirm und kam im nächsten Augenblick mit zwei hochgewachsenen jungen Leuten, einem Burschen und einem Mädchen, wieder. Bis auf die Kleidung glichen die beiden den Astairmenschen wie ein Ei dem andern. Verblüfft starrte Rotar auf die beiden jungen Menschen mit der fremdartigen Kleidung.

Sind das tatsächlich Menschen von einem andern Planeten? fragte er zögernd.

Schaffen Sie die beiden sofort hierher ins Regierungsgebäude, Professor! schrie Rotar in den Apparat. Ich möchte sie unbedingt in natura sehen!

Aufgeregt schritt der Präsident in seinem großen Arbeitszimmer auf und ab. Wenn das stimmte, daß die beiden wirklich von einem andern Planeten stammten und nicht vielleicht versehentlich oder gar bewußt untergeschoben wurden, so ließ sich der große Plan vielleicht doch noch verwirklichen.

Er konnte es kaum erwarten, daß der Professor mit seinen beiden Schützlingen hier eintraf. Endlich leuchtete das rote Licht auf dem Schreibtisch auf, das anzeigte, daß ein wichtiger Besucher im Vorraum darauf warte, empfangen zu werden.

Sekunden später stand Präsident Rotar den beiden Menschen gegenüber, die erst vor einer knappen halben Stunde mit dem Raumschiff A 609 auf den Astair gebracht worden waren.

Es waren diesmal richtiggehende Menschen und keine halben Tiere wie die andern, die man in den Käfigen der Versuchsanstalt aufbewahrte. Lediglich ihre hier ungewohnte Kleidung und ihre unbekannte gutturale Sprache verriet sie als Menschen fremder Herkunft. Die beiden waren ein Mann von etwa fünfundzwanzig Jahren und ein Mädchen, das um ein, zwei Jahre jünger sein mochte. Beide waren gutgewachsene, hübsche junge Menschen mit blondem Haar, wie es auch die meisten der Astairmenschen besaßen.

Auch der Kommandant des Raumschiffes, das die beiden hergebracht hatte, war mitgekommen und wurde jetzt aufgefordert, Bericht zu erstatten.

Zufrieden lächelnd, legte der Kommandant seine rechte Hand ans Ohr, was bei den Astairanern als militärischer Gruß galt.

Der Präsident wendete sich mm den beiden Gefangenen zu.

Als Präsident dieses Planeten heiße ich Sie auf dem Astair herzlich willkommen, sagte er in seiner Muttersprache, die von den beiden Fremden jedoch nicht verstanden wurde.

Der junge Mann antwortete in seiner eigenen, die das Englische war: I protest against having been captured by your men. This girl, who is my fiance, and I are American citicen and demand to be brought home immediately!

Was sagt er? fragte der Präsident den Professor. Doch auch dieser hatte kein Wort verstanden.

Ich lasse den Translatorapparat bringen, Herr Präsident, versicherte er, dann werden wir gleich erfahren, was dieser Mann von uns will, und wir können uns ihm gleichfalls verständlich machen.

Mein Schiff hat als fernes Ziel das Sonnensystem Sol zugewiesen bekommen, Herr Präsident. Es gibt in diesem System vier innere und fünf äußere Planeten verschiedenster Größe. Alle bis auf einen sind jedoch unbewohnt. Und der eine ist der Planet Terra, auf dem wir diese beiden Menschen hier gefunden haben. Als unser Raumschiff mitten auf freiem Felde niederging, sahen wir die beiden Hand in Hand über eine Wiese spazieren. Wir fingen sie auftragsgemäß sofort ein und traten dann unverzüglich die Rückreise an. Ihre Sprache konnten wir leider nicht verstehen, da wir auf dem Schiff keinen von den neuen Translatorapparaten hatten.

Ich danke Ihnen, Herr Kommandant, sagte der Präsident, dem Major kräftig die Hand schüttelnd. Sie haben Ihrem Heimatplaneten einen großen, einen sehr großen Dienst erwiesen. Ich werde Sie mit der Beförderung zum General und mit dem Verdienstorden 1. Klasse belohnen.

Zehn Minuten später schleppten mehrere Beamte den umfangreichen Apparat herbei und schalteten ihn ein. Der junge Mann wurde durch Gesten gebeten, seine Worte zu wiederholen, was er auch sogleich tat. Und jetzt verstand jeder, was er sagte: Ich protestiere gegen unsere Gefangennahme durch Ihre Leute. Dieses Mädchen, das meine Braut ist, und ich sind amerikanische Staatsbürger und verlangen, sofort nach Hause gebracht zu werden!

Junger Mann, antwortete Rotar freundlich lächelnd, ich bedaure sehr, daß ich Ihrem Wunsche leider nicht entsprechen kann. Wir sind froh, daß wir Sie und Ihr Fräulein Braut hier bei uns haben.

Jetzt verstanden auch die beiden Amerikaner.

Was wollen Sie eigentlich von uns? erkundigte sich der junge Mann mißtrauisch. 

Was wir von Ihnen wollen? wiederholte der Präsident die Frage. Sehr viel, junger Mann. Sie und Ihre Brüder und Schwestern sollen unsern Planeten, den wir Astair nennen, vor dem Aussterben retten.

Das verstehe ich nicht!

Sie werden es noch verstehen lernen, junger Mann. Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, daß eine Rückkehr zur Erde für Sie beide nie wieder in Frage kommt. Doch fürchten Sie nichts, Sie sollen hier nicht unsere Gefangenen sein, im Gegenteil. Sie sollen hier wie Prinz und Prinzessin behandelt werden, denn Sie sind uns höchst wertvoll. Man wird Ihnen eine eigene Villa zur Verfügung stellen, eigene Dienerschaft, einen eigenen Atomwagen, einen Strahlenhubschrauber und auch ein eigenes Motorboot. Sie brauchen nicht zu arbeiten, werden von uns aber dennoch bestens verpflegt und bekleidet. Die einzigen Bedingungen, die wir stellen sind die, daß Sie sich ruhig und loyal verhalten und allen nötigen Untersuchungen in unserer Versuchsanstalt für Menschengestaltung widerspruchslos zur Verfügung stellen. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß Ihnen dann kein einziges Haar gekrümmt werden soll.

Der junge Mann blickte den Präsidenten böse an.

Meine Braut und ich pfeifen auf die Villa, auf das Atomauto, auf den Hubschrauber und den übrigen Firlefanz! Wir wollen nichts als unsere Freiheit wiederhaben und in unsere Heimat zurückgebracht werden!

Ich habe Ihnen schon gesagt, daß das leider nicht geht. Sie sind unsere lieben Gäste und werden es für den Rest ihres Lebens bleiben.

Gut, dann werde ich jeden Kerl umbringen, der mir in die Nähe kommt! Und der erste werden gleich Sie selbst sein!

Der kräftige junge Mann sprang auf den Präsidenten zu und packte ihn mit seinen kräftigen Fäusten beim Hals, den er so fest drückte, daß der alte Mann im Gesicht blau anlief und kaum noch Luft bekam.

Da zog der Sekretär des Präsidenten eine Strahlenpistole hervor, setzte sie dem jungen Mann an den Rücken und drückte ab. Im nächsten Augenblick ließen die Fäuste des Amerikaners los, und der jugendliche Wüterich sank wie tot zu Boden.

Youve killed him! schrie das Mädchen auf. Sie haben ihn getötet!

Keine Spur, mein Fräulein! versetzte der Sekretär gelassen und steckte seine Pistole wieder ein. Ihr Verlobter ist bloß ohnmächtig. Er wird in längstens einer halben Stunde seine Augen wieder aufschlagen und dann höchstens ein bißchen Kopfschmerzen haben, das ist alles.

Der Präsident gab den andern einen Wink.

Schafft sie in ihre Villa, befahl er. Alles andere wird sich finden. Die Hauptsache ist, daß wir endlich eine Menschenrasse gefunden haben, mit der wir unser Blut auffrischen können.

Man legte den Bewußtlosen auf eine rasch herbeigeholte Tragbahre und trug ihn fort. Das junge Mädchen ließ sich anstandslos mitführen. Sie war von den Geschehnissen so beeindruckt, daß sie keine Sekunde an Widerstand dachte, der ja doch völlig zwecklos sein mußte.



4. Kapitel 
EIN BÖSES ERWACHEN



Als Bill Dany die Augen aufschlug, sah er sich in einem großen, elegant eingerichteten Wohnzimmer, das er noch nie zuvor gesehen hatte. Seine Braut war über ihn gebeugt und legte ihm ein nasses Tuch auf die Stirn.

Wie kommen wir hierher, Mabel? stammelte er, noch immer ein wenig benommen. Und wieso machst du mir Umschläge auf den Kopf?

Bleib nur ruhig liegen, Bill, und reg dich nicht auf, es würde dir nur schaden, antwortete ihm das Mädchen mit leiser Stimme. Diese Leute haben uns völlig in ihrer Gewalt.

Bill Dany fuhr sich mit der Hand über die Augen, und mit dieser Geste war plötzlich auch die Erinnerung wieder da.

Ach ja, jetzt weiß ich, was geschehen ist! Wir sind am Sonntag nachmittag ein bißchen vor die Stadt gefahren, haben den Wagen verlassen, um ein bißchen die Füße zu vertreten, und plötzlich ist so ein seltsames Ding, das ausgesehen hat wie eine fliegende Untertasse, vom Himmel heruntergekommen, und vier seltsam gekleidete Männer sind ihr entstiegen und auf uns zugekommen. Sie haben uns überwältigt und in ihr seltsames Flugschiff gezerrt, in dem wir mehrere Wochen lang einem uns unbekannten Ziel entgegengerast sind. Und zuletzt haben sie uns vor diesen weißhaarigen Mann geführt, den sie alle als Herr Präsident angesprochen haben. Und als er gesagt hat, daß wir nie wieder zur Erde zurückkehren sollten, da bin ich ihm an die Gurgel gesprungen. Und ich werde es wieder tun, wenn sich mir oder dir irgend jemand nähern sollte.

Das Mädchen legte beruhigend ihre Hand auf seine Stirn.

Nichts wirst du tun, Bill. Weil die andern weitaus stärker sind als wir. Der eine hat dich mit einem Strahl bewußtlos gemacht, und ich bin überzeugt, wenn er gewollt hätte, so hätte er dich leicht auch töten können. Wir sind völlig in ihrer Hand und können im Augenblick nichts anderes tun, als ihnen gehorchen. Vielleicht findet sich später eine Gelegenheit zur Flucht.

Wenn ich bloß wüßte, was sie mit uns vorhaben! stöhnte Bill.

Vielleicht haben sie uns nur deshalb von der Erde heraufgeholt, um uns hier ihren Leuten als Sensation vorzuführen.

Das glaube ich nicht, denn so groß ist der Unterschied zwischen ihnen und uns ja gar nicht. Außerdem erinnere ich mich, daß der Präsident gesagt hat, wir würden benötigt, um seinen Planeten vor dem Aussterben zu retten. Die wollen sicherlich irgend welche Versuche mit uns anstellen.

Zerbrich dir jetzt nicht den Kopf darüber, Bill, wir werden schon erfahren, was man mit uns vorhat. Genießen wir lieber den Luxus, der uns hier umgibt.

Das ist echt weiblich! begehrte Bill auf. Man entführt uns mit einem Raumschiff von der Erde, sperrt uns hier ein und will uns als Versuchskaninchen verwenden, und du hast keine andern Sorgen, als den uns ungewohnten Luxus zu genießen! Was unsere Eltern sagen werden, wenn man ihnen mitteilt, daß unser Wagen herrenlos auf der Landstraße aufgefunden wurde, wir selbst aber spurlos verschwunden sind, das bekümmert dich wohl nicht, wie?

Mabel wurde mit einemmal sehr kleinlaut.

Du hast recht, Bill. Daran habe ich im Augenblick gar nicht gedacht. Sie werden natürlich in großer Sorge um uns sein.

Ich wette, daß wir mittlerweile bereits vom ganzen Land gesucht werden. Die Leute werden natürlich keine Ahnung haben, daß ein fremdes Raumschiff uns entführt hat. Es sei denn, es hat jemand den Vorfall beobachtet.

Bei uns auf Erden sind sie noch nicht einmal so weit, mit einer Rakete den Mond zu erreichen! Es soll erst in ein, zwei Jahren möglich sein. Und diese Astairaner sind schon so weit, daß sie weit entfernte Planeten anfliegen und dort harmlose Spaziergänger entführen. Hast du überhaupt eine Ahnung, Bill, wo dieser Astair eigentlich liegt?

Der junge Mann zuckte die Achseln.

Astronomie ist leider nie meine starke Seite gewesen. Ich weiß nur, daß er verdammt weit von der guten, alten Erde entfernt sein muß. Das beweist allein schon die Tatsache, daß selbst dieses rasend schnelle Raumschiff viele Wochen gebraucht hat, um seinen Heimatplaneten zu erreichen.

Ich 

Das Mädchen vollendete den Satz nicht mehr, denn in diesem Augenblick wurde die breite Verbindungstür lautlos geöffnet und Professor Wasong trat ein. Er trug ein kofferförmiges Gerät in der Hand, das er vor den beiden hinstellte. Später erfuhren sie, daß dies ein Translator, ein Übersetzungsgerät, sei, das ihnen solange zur Verfügung stehen sollte, bis sie die Sprache der Astairaner erlernt hätten.

Ich möchte einige Fragen an Sie richten! begann der Besucher.

Bill wollte aufspringen und sich auf den Professor stürzen, doch Mabel hielt den Verlobten rechtzeitig zurück.

Ja, bitte, fragen Sie nur, Herr Professor, antwortete das Mädchen. Wir sind gerne bereit, Ihnen Rede und Antwort zu stehen.

Der Gelehrte räusperte sich, ehe er seine erste Frage von Stapel ließ.

Werden auf eurem Planeten noch Kinder geboren?

Erstaunt blickten die beiden jungen Leute ihn an. Mabel lächelte.

Natürlich, Herr Professor. Heutzutage schon wieder mehr als früher, weil die Menschheit jetzt weniger Furcht vor Arbeitslosigkeit und Kriegen zu haben braucht.

Ein zufriedener Ausdruck erschien auf dem Gesicht des alten Mannes.

Habt auch ihr zwei schon Kinder? fragte er jetzt weiter.

Mabel wurde feuerrot.

Nein, natürlich noch nicht, Herr Professor. Wir sind ja noch nicht verheiratet.

Ach ja. Verzeihen Sie bitte. Aber Sie werden doch sicherlich welche kriegen, wenn Sie heiraten?

Wieder errötete das Mädchen.

Ich hoffe schon, denn ich wünsche mir mindestens vier, zwei Jungen und zwei Mädchen.

Bills Stirn umdüsterte sich abermals.

Was geht Sie das eigentlich an, Herr Professor? Mit welchem Recht mischen Sie sich in solch rein private Angelegenheiten?

Der Gelehrte blickte den jungen Mann ernst an.

Mit dem Recht des Wissenschafters, Herr Dany. Wir  das heißt unser Planet  braucht nämlich junge Menschen, die Kinder kriegen können. Haben Sie schon jemals etwas von Leukostrahlen gehört?

Bill schüttelte den Kopf.

Es sind Antriebsstrahlen, erläuterte der Gelehrte. Wir verwenden sie seit rund zweihundert Jahren dazu, um unsere Raumschiffmotore damit zu betreiben. Aber die dauernde Verwendung dieser Leukostrahlen hat dazu geführt, daß unsere Bevölkerung steril geworden ist. Seit zwanzig Jahren ist auf diesem Planeten kein Kind mehr geboren worden. Deshalb haben wir beschlossen, uns Menschen, die den unseren ähneln, von anderen, weit entfernten Planeten zu holen und sie mit unserer Bevölkerung zu vermischen, um wieder eine gesunde Menschenrasse zu erhalten. Da Sie beide sich offensichtlich für dieses Experiment zu eignen scheinen, so werden wir noch viele Tausende, ja Zehntausende Ihrer Brüder und Schwestern heraufholen, um Nachwuchs zu bekommen.

Bill und Mabel waren unter den Worten des Professors blaß geworden.

Soll das etwa heißen, fragte der junge Mann, daß meine Braut einen Ihrer Männer und ich hingegen eine Ihrer Frauen heiraten soll?

Professor Wasong nickte.

Sehr richtig, Mister Dany, Sie haben verstanden, was wir von Ihnen erwarten.

Bill sprang auf.

Das werden wir niemals tun, Herr Professor! Hören Sie? Niemals!

Der Gelehrte blickte den jungen Mann nachsichtig lächelnd an.

Es wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben, Herr Dany. Sie befinden sich schließlich ganz in unserer Hand. Und bald werden sich Zehntausende Ihrer Brüder und Schwestern in unserer Hand befinden. Im ersten Augenblick mag Ihnen Ihr Schicksal vielleicht hart und tragisch erscheinen, aber dem ist nicht so. Sie müssen bloß auf Ihre gegenwärtige Braut verzichten, können sich dafür aber eine andere aus unserem Kreis wählen, und wir haben gleichfalls sehr hübsche Mädchen. Überdies werden Sie alle bei uns ein angenehmes Leben haben. Dank unseres technischen Fortschrittes kennen wir auf Astair bloß eine dreistündige Arbeitszeit täglich, Samstag und Sonntag ausgenommen. Es gibt auf unserem Planeten keine Wohnungsnot, denn jeder Bewohner hat  wenn schon nicht ein eigenes Haus  zumindest eine eigene Wohnung mit Bildsprecher, Televisionsapparat, Badezimmer, mehreren Wohn- und Schlafräumen, sowie Auto- und Hubschraubergarage. Sie werden hier bei uns ein herrliches Leben haben und vom andern Geschlecht vergöttert werden. Sie sehen also selbst, daß Sie wegen Ihrer Zukunft völlig unbesorgt sein können. Was wir Ihnen bieten, das vermag Ihnen auf Ihrem Planeten sicherlich niemand zu bieten.

Der Professor verneigte sich kurz, aber höflich und verließ durch die sich anscheinend automatische Tür wieder den Raum.

Bill trat auf seine Braut zu und legte den Arm um sie.

Was sagst du zu diesem Angebot, das der Professor uns da gemacht hat, Mabel?

Das Mädchen schmiegte sich eng an den Verlobten.

Ich werde niemals einen andern Mann heiraten, auch nicht, wenn man mich zwingen wird. Lieber renne ich mir ein Messer ins Herz oder springe vom Hausdach auf die Straße.

Bill nickte entschlossen.

Der gleichen Meinung bin ich auch, Liebling. Lieber laß ich mich umbringen, ehe ich eine andere Frau heirate als dich!

Sie umarmten einander und besiegelten dieses Versprechen mit einem langen Kuß. 



5. Kapitel 
ÜBERFALL AUF DIE ERDE



Im Großen Sitzungs- und Versammlungssaal des Regierungsgebäudes in Horas waren über eintausend Raumschiffkommandanten versammelt. Kopf an Kopf standen die Offiziere in ihren silberfarbigen Uniformen Und blickten erwartungsvoll zum Präsidenten hinauf, der vor seinem erhöhten Rednerpult stand und jetzt die Arme zur Begrüßung erhob.

Kommandanten! Ihr steht vor einer großen, für unseren Planeten lebenswichtigen Aufgabe. Ihr wißt alle, daß Sein oder Nichtsein, die Zukunft unserer Bevölkerung vom Gelingen oder Mißlingen dieses Unternehmens abhängt. Ich umreiße hier nochmals kurz eure Aufgabe: Ihr startet mit zwölfhundert Raumschiffen zum Planeten Terra, um dort einen blitzartigen Überfall auf ihn zu machen. Ihr müßt eure Ankunft so einteilen, daß ihr an einem Sonntagnachmittag dort eintrefft, wo sich auf den Sportplätzen viele Zehntausende von meist jugendlichen Zuschauern einfinden, und zwar beiderlei Geschlechts. Ihr habt in euren Raumschiffen Strahlenwerfer eingebaut, die es euch ermöglichen, Tausende von Menschen innerhalb weniger Sekunden zu betäuben und wehrlos zu machen. Ihr braucht dann bloß die jüngeren der Sportplatzbesucher auszuwählen und in den Transporträumen eurer Schiffe zu verstauen und so schnell wie möglich den Rückflug anzutreten. Wenn ihr euch auf die verschiedenen großen Städte des amerikanischen Kontinents verteilt, so werdet ihr mehr als genug Menschenmaterial finden. Aber, wie gesagt, sucht nur die jungen Leute aus, denn alte haben wir hier selbst mehr als wir brauchen. Vermeidet jedoch ein Blutvergießen nach Möglichkeit; macht von euren tödlichen Waffen nur im Notfall Gebrauch. Und verzettelt euch nicht in womöglich zeitlich verschiedenen Einzelaktionen, sondern packt schlagartig zu, damit das Überraschungsmoment euer Bundesgenosse ist. So, das wäre alles, was ich euch zu sagen habe, Kommandanten, macht eure Sache gut, und der Dank unserer Bevölkerung wird euch gewiß sein!

Die Offiziere salutierten und sangen dabei die Hymne der Astairmenschen, die mit den Worten begann: Laßt uns sein ein Volk von Brüdern, einig, tapfer und gerecht …

Dann zogen die zwölfhundert Raumschiffkommandanten hinaus auf das große Startfeld, wo ebenso viele Raumschiffe in Reih und Glied bereitstanden. Zwölfhundert Raumschiffe, jedes groß genug, um außer der zwanzig Mann Besatzung noch 200 Passagiere an Bord zu nehmen. Doch diese würden erst drunten auf dem Planet Terra verladen werden, bewußtlos würde man sie mit Förderbändern in die tiefgekühlten Laderäume schaffen, wo sie  ohne irgendwelchen Schaden zu nehmen  viele Wochen lang wie vereiste Fische zusammengepfercht liegen würde, bis man sie am Ziel gemeinsam wieder auftaute.

Der Oberkommandant dieser gewaltigen Raumschiffflotte, General Shintawa, gab mittels Sprechfunk das Zeichen zum Start. Lautlos erhoben sich die mit Photonenantrieb versehenen 1200 Raumschiffe in die Höhe, bildeten dort Formationen zu je 100 Schiffen und bewegten sich immer schneller in Richtung des Sonnensystems Sol, das unendlich fern gelegen war.

Woche um Woche dauerte der Flug durch das Weltenall, Eintönig war der Dienst, wenn es auf jedem Raumschiff auch Rundfunk- und Fernsehempfänger gab, die von einem Unterhaltungsschiff aus bedient wurden. Die Raumschiffer waren mit wenigen Ausnahmen junge Leute, die begierig darauf warteten, sich unter den Erdenmädchen, die sie in ihre Heimat bringen würden, selbst die schönsten für sich auszusuchen. Der Oberkommandant hatte das Recht, bereits während des Fluges Trauungen vorzunehmen. Es war hiezu freilich nötig, die betreffenden Ehekandidatinnen aus dem bewußtlosen Zustand, in dem sie sich befinden würden, vorzeitig zu befreien, doch das war technisch durchaus kein Problem, da man doch in jedem Raumschiff über ein eigenes Labor verfügte.

Als nach etlichen Wochen zum erstenmal der Planet Terra auf den Radar- und Fernsehschirmen deutlich zu sehen war, da brachen die Mannschaften der Raumschiffe in ein lautes Hurra aus.

In wenigen Tagen werden wir verheiratet sein! riefen sie freudig bewegt. Und in etlichen Monaten werden auf dem Astair zum erstenmal nach zwanzig Jahren wieder Kinder zur Welt kommen!

.



6. Kapitel 
EINE MASSENENTFÜHRUNG



Ralph Monty lenkte seinen Sportzweisitzer nach Bredford hinaus, um seine Freundin Evelyn Rigg vom Hause ihrer Eltern abzuholen.

Als er das Villenviertel erreichte, mußte er genau auf die Hausnummern achten, da hier ein Haus dem andern so ähnlich war wie Zwillingsschwestern. Endlich fand er die Nummer 984 und bremste seinen Wagen ab. Dann drückte er kurz dreimal hintereinander auf das Signalhorn, um Evelyn darauf aufmerksam zu machen, daß er hier sei. Es war zwar verboten, doch befand sich weit und breit kein Polizist, der ihn hätte beanstanden können.

Evelyn kam bereits durch die Haustür gelaufen. Sie trug, wie meistens, wenn sie mit ihrem Freund den Sportplatz besuchte, eine enganliegende buntkarierte Hose und einen Pullover, die beide dazu angetan waren, ihren guten Körperwuchs noch zu unterstreichen. Ihr blauschwarz glänzendes Haar baumelte ihr in Form eines Pferdeschweifes im rassigen Nacken.

Hello, Evelyn! rief der junge Mann.

Hello, Ralph! antwortete das junge Mädchen.

Er öffnete ihr den Schlag, damit sie neben ihm Platz nehmen könne.

Ralph wollte eben den Wagen starten, als Mrs. Rigg am Gartenzaun erschien.

Ralph, sagte sie, bringen Sie bitte Evelyn heute nicht zu spät nach Hause, denn wir haben abends Besuch und da brauche ich meine Tochter, damit sie mir beim Servieren und dann beim Geschirrspülen hilft.

Der junge Mann nickte.

Ja, Mrs. Rigg. Sie können versichert sein, daß Evelyn um spätestens halb sieben Uhr wieder daheim ist. Wir sehen uns bloß das große Baseballspiel im Stadion an, gehen dann noch in eine Eisbar und anschließend bringe ich Ihre Tochter sofort heim.

Niemand von den dreien ahnte, daß dieses Versprechen nie eingehalten werden konnte, weil um halb sieben Uhr abends Evelyn Rigg, Ralph Monty und Zehntausende andere junge Leute längst in einem fremdartigen Raumschiff verfrachtet sein würden, dessen Ziel der unendlich ferne Planet Astair sein sollte.

So fuhren die beiden jungen Leute lachend und scherzend über die schnurgerade Betonstraße zum großen Stadion, das über 100.000 Besucher faßte und heute bis auf den letzten Platz ausverkauft sein würde, denn es gab die mit großer Spannung erwartete Entscheidung zwischen den beiden fast gleichstarken Baseballklubs High Water und Sheffield.

Tausende Autos hatten heute die gleiche Richtung. Jedes bißchen Parkraum war vollgepfercht mit großen, mittleren und kleinen Wagen. Und als Ralph und Evelyn sich auf ihre Sitzplätze im Nordsektor der Sportanlage begaben, da wurden sie von der geheimnisvollen Spannung erfaßt, die stets vor einem großen Spiel zu herrschen pflegt.

Glaubst du, daß High Water gewinnen wird, Ralph? fragte Evelyn, während sie sich einen neuen Kaugummi in das süße Mündchen schob.

Unsere Mannschaft muß gewinnen! bemerkte Ralph, seinen Feldstecher hervorholend. Es spielt doch mein Freund Stan Huddler mit!

In diesem Augenblick betrat die aus 9 Mann bestehende Mannschaft der High Waters das Spielfeld. Brausender Jubel umfing sie. Gleich darauf erschienen die 9 Mann von Sheffield, auch sie wurden enthusiastisch begrüßt. Kurze Begrüßung, Händeschütteln, und dann nahm das Spiel seinen Anfang. Die High Waters griffen sogleich vehement an und drängten die Sheffields in die Verteidigung.

Ein wunderbares Spiel! rief Ralph Monty. Ich glaube, heute wird es allerhand Überraschungen geben!

Er ahnte nicht, wie recht er mit seiner Prophezeiung haben sollte. Die Überraschung würde freilich ganz anders ausfallen.

Nun ermannten sich auch die Sheffields und greifen gleichfalls tapfer an. Ralph schwitzte vor Erregung, und Evelyn vergaß vor Erregung, an ihrem Kaugummi zu kauen.

Plötzlich hob das Mädchen den Kopf. Verwundert starrte sie in den Himmel, wo es seltsam silbern schimmerte.

Sieh doch, Ralph, was dort fliegt! Was können das nur für seltsame Vögel sein?

Ihr Begleiter sah gar nicht auf. Ihn interessierten die Vorgänge auf dem Spielfeld viel mehr.

Laß doch die dummen Vögel, Evelyn! Schau lieber, wie prächtig Stan heute wieder mit dem Schläger arbeitet! Ich glaube, er ist gegenwärtig unser bester Nationalspieler!

Doch das Mädchen achtete längst nicht mehr auf die Ereignisse auf dem Spielfeld. Vielleicht war sie in diesem Augenblick, da High Water mächtig angriff, die einzige unter den hunderttausend Menschen, die wie gebannt zum Himmel starrte und dort ein wunderliches Schauspiel wahrnahm. Hunderte silberner Scheiben, die sich rasend schnell drehen mußten, senkten sich vom azurblauen Himmel immer tiefer und tiefer und wurden daher auch ständig größer.

Ralph! schrie das Mädchen auf. Schau doch  das sind ja gar keine Vögel! Das müssen neuartige Flugzeuge sein!

Halt doch bitte endlich den Mund! herrschte Ralph seine Freundin an. Die High W …

Er beendete den Satz nicht mehr, denn in diesem Augenblick hatte er selbst die Augen gehoben und bemerkte zu seinem gewaltigen Erstaunen die seltsamen silberglänzenden Scheiben, die jetzt fast schon den Himmel verdunkelten, so tief kamen sie bereits herab.

Das sind Raumschiffe! schrie Ralph so laut, daß seine Stimme sich dabei überschlug. Und es müssen Raumschiffe eines andern Planeten sein, denn wir sind ja erst im Versuchsstadium!

Nun hoben bereits Tausende die Köpfe, dann Zehntausende, und bald blickte niemand mehr auf die zweimal neun Spieler auf dem Rasen Ja diese selbst hörten wie auf ein Kommando mit dem Spiel auf und starrten fassungslos auf die riesigen Scheiben, die sich da vom Himmel herniedersenkten und geradezu auf das Stadion zustrebten.

Ein unbeschreiblicher Tumult entstand, denn viele der Zuschauer befürchteten, daß sie im nächsten Augenblick von den gewaltigen Scheiben erdrückt werden würden. Manche der Sportplatzbesucher, besonders die Frauen, verfielen in Schreikrämpfe. Tausende wurden von einersinnlosen Panik erfaßt und wollten sich durch Flucht der drohenden Gefahr entziehen. Sie stürmten mit Tausenden anderen gleichzeitig zu den Ausgängen, wo ein entsetzliches Gedränge entstand. Dutzende der Hastenden wurden zu Boden gestoßen und dort von den Nachdrängenden zu Tode getrampelt. Die Masse Mensch wurde zu einer wilden, schreienden, brüllenden, um sich schlagenden Horde. Urinstinkte wurden wach, und der Stärkere siegle über den Schwächeren. Männer, die vor einer Stunde ihren Begleiterinnen noch galant die Hand geküßt hatten, drängten sich jetzt rücksichtslos an ihnen vorbei, benützten sie als Stufen, um die Menschenmauer hinwegsteigen zu können.

Auch Evelyn hatte im ersten Schrecken davonhasten wollen, doch Ralph hielt sie zurück und zog sie hinter einen Betonpfeiler, der die heranstürmende Masse in zwei Ströme teilte.

Wir bleiben hier! schrie er seiner Freundin ins Ohr. Ich bin der Ansicht, daß uns vor diesen Raumschiffen vielleicht weniger Gefahr droht als vor diesen wahnsinnig gewordenen Menschen!

Er sollte zum Teil rechtbehalten, zum Teil sich aber auch täuschen.

Außer einigen groben Püffen, die sie von den Vorüberhastenden erhielten, blieben sie von der heranstürmenden wilden Menschenhorde verschont, während ringsum Dutzende, nein, Hunderte, erbarmungslos niedergetrampelt wurden.

Immer tiefer sanken die Raumschiffe, man vermochte jetzt schon Einzelheiten an ihnen zu erkennen. Beispielsweise die düsenartige Öffnung an ihrer Unterseite.

Und aus diesen Düsen drang jetzt ein bläulich-weißer Strahl, der so grell war, daß er das Sonnenlicht übertrumpfte.

Das ist unser Ende! schrie Evelyn auf. O Ralph!

Im nächsten Augenblick fühlten sie, wie ihre Sinne schwanden. Dann wußten sie nichts mehr von sich.



*



Nachdem die Raumschiffe ihre Betäubungsstrahlen zu Boden geschickt hatten, die mehr als 100.000 Menschen für Stunden bewußtlos machten, setzten sie sanft auf den Grünflächen rings um das Stadion auf, während ein Teil von ihnen weiterhin im Kreise herumflog, um alle, die sich dem Schauplatz der nun folgenden Handlung nähern sollten, gleichfalls mit Betäubungsstrahlen außer Gefecht zu setzen.

Aus den abgestellten Raumschiffen kletterte nun die Besatzung und montierte ein Hunderte Meter langes Förderband bis in den nun weit geöffneten Laderaum. Dann schleppten die Astairsoldaten die ersten der 100.000 Sportplatzbesucher auf das Förderband, das heißt auf die Unzahl der Förderbänder, die sich hier wie gierige Zungen nach dem Stadion ausstreckten. Doch es wurde hierbei nicht wahllos vorgegangen, sondern die Soldaten mußten darauf achten, ausschließlich junge Leuteeinzusammeln, während Menschen über dreißig einfach liegengelassen wurden.

Langsam leerte sich das große Stadion von Menschen, da die Sportplatzbesucher in der Hauptsache junge Menschen waren, viele von ihnen nicht einmal zwanzig Jahre alt.

General Shintawa, der in einem Aufsichtshubschrauber dauernd die Operationsfläche überflog und mittels Sprechfunk seine Anweisungen gab, war nicht ganz zufrieden.

Wir haben zuwenig Frauen. Mehr als zwei Drittel dieser Sportplatzbesucher sind junge Männer. Wir dürfen mit diesem mageren Ergebnis nicht zurückkehren, wir müssen mehr Mädchen finden.

Er sandte einige Raumschiffe mit dem Befehl aus, Nachschau zu halten, wo sich hier Massenansammlungen von Mädchen befinden. Eines der Schiffe meldete bereits nach wenigen Minuten per Sprechfunk, daß drüben in einer Nachbarstadt  es war Philadelphia  ein großes Sportfest abgehalten werde, bei dem fast ausschließlich Mädchen teilnahmen. 

Sofort Betäubungsstrahler einsetzen und mit dem Einschiffen der Gefangenen beginnen! befahl der General.

Von Süden Anflug eines Düsenjägergeschwaders! meldete einer der Beobachtungsposten.

Sofort Abwehrstrahler in Tätigkeit setzen! befahl Shintawa. Und wenige Minuten später wurde ihm gemeldet, daß alle anfliegenden Düsenjäger zur Notlandung gezwungen worden seien.

Mittlerweile ging sowohl die Einschiffung der Gefangenen im New Yorker Stadion als jene der Mädchen in Philadelphia planmäßig vonstatten. Eine halbe Stunde später meldete der Oberst, der die Aktion in New York leitete, die Beendigung der Einschiffung. Eine weitere halbe Stunde später kam die gleiche Meldung aus Philadelphia.

General Shintawa schmunzelte. Sein Befehl war ausgeführt. Er hatte genau 240.000 Gefangene  die Hälfte davon Mädchen  gemacht, da ja auch noch andere, kleinere Sportplätze mit den Betäubungsstrahlen belegt und ausgeräumt worden waren.

Alles fertigmachen zum Start in Richtung Heimatplanet! befahl er. In zehn Minuten erfolgt der allgemeine Abflug!

Die zusammenlegbaren langen Förderbänder wurden abmontiert und eingezogen. Es klappte alles wie am Schnürchen, denn alles war daheim auf dem Astair viele dutzendmale geübt worden. Und in den großen Lagerräumen lagen  streng nach Geschlechtern getrennt  die vielen Burschen und Mädchen, die nun alle nach dem Astair transportiert werden sollten.

Genau zehn Minuten später erhoben sich die vielen Hunderte Raumschiffe der Reihe nach in die Lüfte, kreisten noch eine Weile über der Stadt, der sie einen Teil ihrer blühenden Jugend entführt hatten, und ordneten sich dann in ihre Geschwader ein, für einen unbeteiligten Beobachter ein herrliches militärisches und flugtechnisches Schauspiel bietend.

General Shintawa aber ließ über den ungeheuer starken Richtstrahlsender seines Oberkommandantenraumschiffes einen Funkspruch an den Heimatplaneten abgehen:

Befehl ausgeführt. 120.000 Mädchen und 120.000 junge Männer in den Laderäumen unserer Raumschiffe verfrachtet. Keinerlei Widerstand, keinen Verlust. Befinden uns jetzt bereits auf dem Rückflug. General Shintawa.

Als man Präsident Rotar diesen Funkspruch überbrachte, atmete der Staatsmann erleichtert auf.

Nun ist also für den Fortbestand unserer Bevölkerung gesorgt Alles, was jetzt folgt, ist nur noch ein Kinderspiel gegen das, was wir bisher zu leisten hatten.

Diesmal war es der Präsident, der sich in seiner Annahme gründlich geirrt haben sollte. Seine Sorgen sollten in Wahrheit nun erst beginnen.



7. Kapitel 
QUARTIER FÜR 240.000



Als sich die Schiebetür öffnete und abermals Professor Wasong in den Raum trat, sprang Bill Dany auf und ergriff einen metallenen Sessel und schwang ihn drohend in den Hüften.

Falls Sie versuchen sollten, mich von meiner Braut zu trennen, so schlage ich Ihnen den Schädel ein, Herr Professor! rief er überlaut.

Der Professor winkte ab.

Lassen Sie das, Herr Dany. Ich habe im Augenblick durchaus nicht die Absicht, Sie und Ihre Braut zu trennen, Ich benötige gegenwärtig Ihre Unterstützung für ganz andere Dinge.

Was wollen Sie von uns? fragte der blonde, junge Mann mißtrauisch.

Sie sollen uns helfen, die Heime von 240.000 Erdenmenschen so einzurichten, daß sie sich bei uns wie daheim fühlen.

Überrascht starrte Bill den Gelehrten an.

Befinden sich denn bereits soviel von uns auf dem Astair?

Noch nicht, aber sie sind bereits hierher unterwegs. Wir haben gestern von unserem General Shintawa einen Funkspruch empfangen, in dem er uns mitteilte, daß es ihm gelungen ist, 240.000 junge Menschen beiderlei Geschlechts in seine 1200 Raumschiffe zu verfrachten und daß er jetzt mit ihnen unterwegs nach hierher ist. Wir rechnen damit, daß er in ungefähr drei Monaten mit den Leuten von der Terra eintreffen wird.

240.000 Erdenmenschen! wiederholte Bill bestürzt. Ich wette, die sind gewiß nicht freiwillig mitgekommen.

Natürlich nicht. Wir haben sie bei verschiedenen Sportveranstaltungen von der Luft aus mit unseren Betäubungsstrahlen  hm  eingeschläfert und dann in unsere Raumschiffe geschafft.

Also regelrechter Menschenraub! knurrte Bill.

Man kann es auch so nennen, aber der Zweck heiligt bekanntlich die Mittel. Es geht um unseren Fortbestand, und diese 240.000 jungen Menschen werden es auf unserem Planeten nicht schlechter haben als auf der Erde. Im Gegenteil, wir werden ihnen höchstwahrscheinlich mehr Luxus und Bequemlichkeit bieten können, als sie drunten jemals hätten haben können.

Aber Sie reißen diese Menschen von ihren Angehörigen fort. So mancher wird verheiratet sein, wird Frau und Kinder daheim haben, die er nun nicht mehr sehen wird und die auch ihn nicht mehr sehen werden. Zehntausende Familien verlieren mit einem Schlag ihren Ernährer, Zehntausende Eltern vielleicht den einzigen Sohn oder die einzige Tochter.

Das sind Sentimentalitäten, wehrte der Professor ab. Wir Astairaner denken nicht so sentimental.

Dann sind Sie eben doch keine richtigen Menschen, sondern herzlose Roboter, die ohne Gefühl und Empfindung ihr vorgeschriebenes Tagewerk verrichten.

Professor Wasong lächelte.

Beenden wir die Debatte, Herr Dany. In dieser Hinsicht werden wir uns anscheinend ja doch nie verstehen. Sind Sie also bereit, zusammen mit Ihrer Braut uns bei der Errichtung der Wohnstätten für diese 240.000 Menschen zu beraten oder nicht.

Bill blickte fragend auf seine Braut.

Was meinst du, Mabel?

Ich bin der Ansicht, antwortete das Mädchen, daß wir diese Aufgabe übernehmen sollten, Bill. Wenn diese armen Menschen schon gleich uns ihre Heimat und ihre Angehörigen verloren haben, so sollen sie hier wenigstens Verhältnisse vorfinden, wie sie sie daheim gewohnt sind.

Bill nickte.

Du hast recht, Mabel.

Dann wendete er sich an den Professor.

Also gut, wir sind bereit, Sie bei der Errichtung der Heime für unsere 240.000 Brüder und Schwestern zu beraten. Aber wie wollen Sie innerhalb von knapp drei Monaten soviele Häuser und Wohnungen fertigstellen?

Das lassen Sie unsere Sorge sein. Wir haben schon andere Probleme gelöst, die weit schwieriger waren als dieses.

Er lud sie ein, mit ihm den wartenden Strahlenhubschrauber zu besteigen, der sie in einstündigem Flug auf eine riesige Baustelle brachte, wo Hunderte gewaltiger Maschinen, die von Robotern bedient wurden, aber Tausende villenartiger Häuser errichtet wurden. Alle Bauteile waren bereits vorfabriziert, wurden hier  gleichfalls wieder von Maschinen oder Maschinenmenschen  zusammengefügt und aufgestellt. Die wenigen hundert Arbeiter und Architekten, die auf der riesigen Baustelle anwesend waren, befaßten sich fast ausschließlich mit der Überwachung der Arbeiten und brauchten bloß hin und wieder einen korrigierenden Handgriff tun.

In wenigen Wochen werden die Häuser für die zweihundertvierzig tausend Menschen im Rohbau fertig dastehen, erläuterte der Professor. Dann beginnen wir mit der Inneneinrichtung. Aber wir benötigen in allem Ihre Ratschläge, denn wir wissen ja nicht, wie Ihre Häuser auf der Erde ausgestattet sind.

Bill und Mabel, die eines der bereits fertigen Musterhäuser besichtigten, fanden, daß im großen und ganzen der Unterschied in der Bauweise daheim und hier nicht allzu beträchtlich war. Nur an der Innenausstattung hatten sie manches auszusetzen, was sie daheim gewohnt waren.

So gab es beispielsweise hier keine eigenen Schlafzimmer mit Betten und dergleichen, da die Astairaner sich ähnlich wie die Japaner auf Erden am Abend einfach eine Schaumgummirolle aus einem Schrank holten und sich in irgend einen Winkel schlafen legten.

So liegt man bei uns nur in Notzeiten, erklärte Mabel. Wir Erdenmenschen legen großen Wert auf ein eigenes Schlafzimmer mit bequemen Betten und womöglich anschließendem Bad.

Sogleich wurde dieser Wunsch berücksichtigt und von nun an überall eigene Schlafzimmer eingebaut, in einer Möbelfabrik 240.000 Plastikbetten und die entsprechende Ausstattung hiezu bestellt.

Auch ein eigenes Speisezimmer fehlte, da die Astairaner es gewohnt waren, ihre Mahlzeiten gleich stehend in der Küche zu verschlingen.

Wir finden, daß Essen eine genau so nebensächliche, aber eben doch unvermeidliche Tätigkeit ist wie beispielsweise Schlafen und auf die Toilette gehen. Wir tun es also so rasch wie möglich ab.

Mabel lächelte spöttisch.

Bei uns ist es anders  wir haben einen ganzen Kult aus Kochen und Essen gemacht, sind die Mahlzeiten bei uns doch oft die einzige Möglichkeit, die gesamte Familie am Tisch versammelt zu sehen. Deshalb brauchen wir ein Speisezimmer und einen Eßtisch mit Stühlen rundherum.

Die Architekten erhielten Auftrag, alles so zu machen, wie Bill und Mabel es wünschten. Man schien wirklich darauf bedacht zu sein, alle Wünsche der Erdenmenschen nach Möglichkeit zu erfüllen und es ihnen hier heroben an nichts fehlen zu lassen.

Aber es ist und bleibt ja doch nur ein goldener Käfig, bemerkte Bill. In Wirklichkeit sind wir und unsere Leidensgefährten ja doch nichts anderes als Sklaven, die geraubt aus der Heimat fortgeschafft wurden, um hier als Handelsware zu dienen.

Wenn ich daran denke, daß ich eines Tages einen dieser gefühllosen Astairaner zum Mann nehmen soll, so könnte ich schon jetzt einen Tobsuchtsanfall kriegen! sagte Mabel.

So weit darf es nicht kommen, Baby, tröstete Bill sie. Warten wir erst die Ankunft der 240.000 Leidensgefährten ab, dann können wir weitersprechen, denn dann sind wir zweifellos eine Macht, mit der auch die Astairaner rechnen müssen. 240.000 Menschen, noch dazu vom Mute der Verzweiflung erfaßt, sind zu vielerlei imstande. Es ist ein großer Fehler unserer Beherrscher, daß sie uns gemeinsam wohnen lassen. Würden sie uns über den ganzen Planeten verteilen, so wären wir machtlos, aber so zusammengeballt werden wir gewiß etwas unternehmen können.

Mabel zuckte die Achseln.

Ich halte die Astairaner nicht für so dumm, daß sie das nicht auch wüßten. Aber sie werden sich eben für so stark und so überlegen halten, daß sie das ruhig wagen können. Denke doch nur an ihre Strahlenwaffen, mit denen sie uns betäuben können, ehe wir noch bis drei zählen. Und es werden nicht die einzigen Waffen sein, die sie zur Verfügung haben.

Zugegeben, sie sind uns haushoch überlegen. Aber wir Erdenmenschen sind auch nicht gerade dumm und werden von ihnen lernen. Und vielleicht entdecken wir bald irgendeine schwache Stelle von ihnen, wo wir einhaken können. Wir werden uns jedenfalls zur Wehr setzen, und dabei brauchen wir nicht einmal zu befürchten, daß sie uns gleich umbringen werden, denn sie brauchen uns dringend.



8. Kapitel 
GEFANGENE WERDEN REBELLEN



Bereits einen Monat vor dem Eintreffen der 1200 Raumschiffe mit den 240.000 Gefangenen waren die für sie vorgesehenen Wohnstätten außerhalb von Horas fix und fertig, auch komplett eingerichtet und daher bezugsbereit. Man gab der neuen Stadt den treffenden Namen Terra-City, den es würden  außer den Wachen  ausschließlich Erdenmenschen darin wohnen.

Und was soll mit all den Menschen geschehen, sobald sie einmal in dieser Stadt leben? fragte Bill den Professor. Wollen Sie sie gleich mit den astairischen Partnern verehelichen?

Der Gelehrte schüttelte den Kopf.

Nein, so schnell wollen wir wieder nicht vorgehen. Zuerst wollen wir alle Ankömmlinge gründlich untersuchen, denn wir wollen selbstredend nur völlig gesunde und einwandfreie Ehepartner. Dann sollen die Leute erst einmal die Grundbegriffe unserer Astairsprache erlernen, damit sie sich mit ihrem Partner auch ohne Zuhilfenahme des Translators verständigen können. Unsere Sprache ist ja nicht allzu schwer zu erlernen, weil sie eine höchst einfache Grammatik besitzt.

Das konnten Bill und Mabel bestätigen, denn auch sie hatten in den drei Monaten ihres Hierseins bereits erstaunliche Fortschritte in dieser Sprache gemacht und benötigten heute den Translator nicht mehr, wenn sie sich mit einem Astairaner verständigen wollten.

Ich bin dafür, daß auch alle andern unserer Leute diese Sprache erlernen, sagte Bill zu seiner Verlobten. Um so leichter können wir dann eines Tages gegen sie auftreten.

Bill und Mabel konnten sich in der Stadt völlig frei bewegen, man legte ihnen beiden keinerlei Hindernisse in den Weg, weil man ja sicher war, daß sie doch nicht fliehen konnten. Die 240.000 neuen Erdenbewohner sollten dann freilich in ihrer Bewegungsfreiheit beträchtlich eingeschränkt werden. Sie würden sich lediglich in Terra-City frei bewegen dürfen, dieses Gebiet jedoch ohne spezielle Erlaubnis nicht verlassen können, da ein eigener Strahlenpanzer die Stadt der Erdenbewohner umgab, durch den niemand ohne Schutzanzug hindurchschreiten konnte, den wieder nur die Wachen besaßen.

Bill und Mabel hatten diesen Schutzanzug gleichfalls bekommen, doch hatte der Professor ihnen gesagt, daß er ihnen sofort wieder entzogen werde, wenn man dahinterkäme, daß sie sich nicht pflichtgetreu verhielten.

Sie beide sollen meine Verbindungsleute sein, erklärte ihnen der Professor. Sie sollen beruhigend auf Ihre, Landsleute einwirken und ihnen meine Anordnungen verständlich machen. Wenn Sie sich bewähren, so kann es sein, daß ich Sie beide als einzige von der Verpflichtung, einen Astairaner heiraten zu müssen, befreie.

Als Bill und Mabel nachher wieder allein waren, meinte der junge Mann zu seiner Braut: Dieses verlockende Versprechen darf uns nicht einschläfern. Es geht ja nicht allein um unser Schicksal, sondern auch um das unserer 240.000 Kameraden. Unser Ziel bleibt nach wie vor, von diesem Planeten wieder zur Erde zurückzukehren, und dafür müssen wir arbeiten, was immer für Angebote man uns auch macht.

Bei ihren Streifzügen durch das Gelände machten Bill und Mabel die Bekanntschaft des Sergeanten Kinobi. Es war ein kleiner Mann, der sowohl körperlich wie geistig ein wenig zurückgeblieben war. Während die anderen Astairaner immer ein wenig hochmütig und überlegen wirkten, schloß sich dieser Kinobi eng und zutraulich an die beiden an. Besonders Bill schien er ins Herz geschlossen zu haben und warb offen um dessen Freundschaft. Und Bill, bestrebt, durch den Mann Zutritt zu Dingen zu haben, die ihnen ansonsten verwehrt waren, zeigte sich dem kleinen Soldaten gegenüber von seiner freundlichsten Seite.

Kinobi, bat er ihn eines Tages, ich hätte schrecklich gern eine Strahlenpistole. Kannst du mir nicht eine beschaffen?

Erschrocken blickte der Soldat ihn an.



Aber das ist doch verboten! Der General hat uns gesagt, wir dürften euch keine Pistole geben, weil ihr uns sonst damit angreift!

Bill lächelte.

Aber Kinobi! Glaubst du denn wirklich, daß ich oder meine Braut auf dich losgehen würden? Auf dich, unsern besten Freund?

Der kleine Mann grinste.

Nein, Bill, das glaube ich wirklich nicht.

Na siehst du. Dann verschaff mir doch bitte so eine Pistole.

Aber die kriegt man nur, wenn man seine eigene verloren hat!

Dann sag doch, du hättest sie verloren.

Ja, aber dann muß ich vierundzwanzig Stunden im Arrest sitzen.

Ach so. Ja  dann kann man freilich nichts machen, Kinobi. Unsertwegen sollst du nicht im Arrest sitzen müssen, nicht einmal vierundzwanzig Stunden. Obgleich so ein Tag unglaublich schnell vorübergeht. Reden wir nicht mehr davon.

Und drei Tage hindurch zeigte sich Bill dem beschränkten Soldaten gegenüber recht traurig. Und so oft Kinobi fragte: Was hast du denn, Bill, warum siehst du so traurig drein?

Ich hab es dir doch gesagt, was ich gern hätte, Kinobi. Weil es aber wirklich nicht geht, so bin ich traurig. Kümmere dich auch nicht drum.

Ich will aber, daß du fröhlich bist und mir lustige Geschichten von dem Leben auf deinem Planeten erzählst.

Später, Kinobi, in einigen Wochen vielleicht. Jetzt kann ich nicht erzählen, ich bin ja traurig.

Und Bill machte eine solche Leichenbittermiene, daß der Soldat selbst auch ganz traurig wurde und den Kopf hängen ließ.

Am andern Tag ließ er sich plötzlich nicht sehen. Als Bill und Mabel die andern Soldaten nach ihm befragten, zuckten diese die Achseln. Sie mußten es selbst nicht.

Vielleicht ist er krank oder wo andershin versetzt worden.

Beides täte mir sehr leid, flüsterte Bill seinem Mädchen zu. Denn wir haben in ihm einen aufrichtigen Freund gehabt.

Anderntags erschien Sergeant Kinobi jedoch wieder und grinste verlegen.

Was war denn los, Kinobi? erkundigte sich Bill. Bist du gestern krank gewesen?

Er grinste noch mehr.

Nein, ich war nicht krank, Bill. Man hat mich eingesperrt, volle vierundzwanzig Stunden.

Ja weshalb denn?

Weil ich gesagt habe, ich hätte meine Strahlenpistole verloren.

Und du hast sie in Wirklichkeit nicht verloren?

Nein, Bill, ich habe sie dir mitgebracht, damit du nicht länger traurig bist und mir wieder lustige Geschichten von deinem Planeten erzählst.

Er zog ein in Plastik verpacktes kleines Paket aus der Tasche seines silbrigen Uniformrockes und überreichte es dem jungen Mann von der Erde.

Herzlichen Dank, sagte Bill hocherfreut. Du hast mir damit eine große Freude gemacht. Sage aber bitte niemand etwas davon, ja?

Natürlich nicht, Bill. Ich werde schweigen wie das Grab.

Als Bill mit seiner Braut allein war, steckte er ihr die kleine Strahlenpistole, die kaum größer war als ein Browning, zu.

Versteck sie bei dir, Mabel. Damit du im Ernstfall eine Waffe hast.

Mabel tat es und sagte: Ich hoffe, daß ich sie lieber nicht zu benützen brauche. Aber Sicherheit gibt sie mir doch. Jetzt hast aber du keine Strahlenpistole.

Ich werde mir schon eine verschaffen, Mabel. Sorg dich nicht um mich.

Bill fand bald heraus, wo er sich nicht nur eine, sondern gleich mehrere Strahlenpistolen holen konnte. Der Sommer auf dem Planeten Astair war sehr heiß, und die Soldaten badeten gern in dem künstlich angelegten Teich zwischen den Häusern, wobei sie ihre Uniformen in den Gebüschen am Ufer verbargen.

Bill schlich sich einigemale zu diesen Gebüschen und holte sich die in den Uniformen steckenden Pistolen. Zuletzt hatte er ein kleines Arsenal von zwanzig Strahlenpistolen beisammen, die er in seinem Schlafzimmer in den Polstern der Couches verwahrte. Schließlich wurden die Soldaten jedoch aufmerksam und es war unmöglich, ihnen noch eine einzige Pistole wegzunehmen, ohne erwischt zu werden. Da begnügte sich Bill mit dem Erreichten. Es war zwar noch nicht viel, aber immerhin etwas. Mit diesen zwanzig Pistolen konnte man über tausend Schuß abfeuern. Drückte man den kleineren Abzugshahn, so waren es nur Betäubungsschüsse. Betätigte man jedoch den größeren Abzugshahn, so waren es sofort tödliche Schüsse, wie Bill feststellen konnte, als er einen Schuß auf einen Straßenköter abfeuerte, der ihn mit seinem scharfen Gebiß eine Viertelstunde lang verfolgte.

Mit diesen Waffen war der Anfang gemacht. Man konnte zwanzig mutige Männer damit bewaffnen, und diese vermochten sich damit vielleicht noch mehr oder auch schwere Waffen zu verschaffen.

Jetzt wünschte ich, die 240.000 Kameraden und Kameradinnen wären schon hier, sagte Bill. Damit wir miteinander besprechen können, was zu tun ist.

Sie sollen in etwa acht Tagen eintreffen, habe ich heute von Kinobi gehört, berichtete Mabel. Es wird schon alles für ihren Empfang vorbereitet. Sie müssen hier ja erst aufgetaut werden, denn sie sind ja wie Tiefkühlware transportiert worden.

Bill nickte grimmig.

Für diese Astairaner sind wir eben keine Menschen, sondern lediglich eine Ware. Aber ich hoffe sehr, daß ich ihnen einen großen Strich durch die Rechnung machen kann!



9. Kapitel 
SIE SIND DA!



Am Morgen des 2. Hitzemondes meldete der Fernsehsprecher des Astairs aufgeregt: Sie sind da! Die Menschen von der Terra sind da! Soeben meldet das Hauptquartier, daß die Landung der 1200 Raumschiffe glatt vor sich gegangen ist und daß man nun darangeht, die 240.000 Heiratskandidaten auszuladen und ins Leben zurückzurufen! Leider hat die Regierung es nicht gestattet, einen Bildreporter des Fernsehens zum Landungsplatz zu schicken, so daß wir keine Direktübertragung von diesem Ereignis bringen können. Aber wir bringen in ungefähr einer halben Stunde ein Interview mit dem Oberkommandanten der 1200 Raumschiffe, General Shintawa!

Bill und Mabel, die diese Televisionsmeldung gerade beim Frühstück vernommen hatten, sprangen erregt auf.

Jetzt sollte man dabei sein können! rief Bill.

Aber wir wissen ja nicht einmal, wo die 1200 Raumschiffe gelandet sind. Es wird ja anscheinend geheimgehalten, nicht einmal die Astairaner erfahren es.

Eine Viertelstunde später erschien Professor Wasong bei den beiden Erdenmenschen. Auch er schien sehr aufgeregt und war viel lebhafter als sonst.

Kommen Sie gleich mit mir, wir fliegen zum Landeplatz der Hubschrauber. Sie werden es ja im Fernsehen gehört haben, daß Ihre Kameraden von Terra eingetroffen sind, Und Sie sollen dabei sein, wenn unsere Chemiker sie aus dem Eisschlaf wecken. Sie sollen eine Ansprache an Ihre Kameraden halten, damit die Ruhe und Ordnung aufrechterhalten bleibt.

In einem Regierungshubschrauber brachte man Bill und Mabel zu einem riesigen Militärflugplatz, wo sich Raumschiff an Raumschiff reihte. Und aus allen diesen Schiffen trug man junge Menschen, Tausende, Zehntausende, Hunderttausende, und schlichtete sie auf dem großen Platz in langen Reihen auf.

Als sie alle herausgebracht worden waren, überflogen einige Spezialhubschrauber die noch reglosen Menschenmassen in niedriger Höhe und bestrichen sie mit gelblich-rötlichen Strahlen.

Und was ist, wenn sie nun alle tot sind? fragte Mabel besorgt.

Der Professor, der ihre Worte gehört hatte, schüttelte den Kopf.

Keine Angst, Fräulein Codman, diese Leute sind nicht tot. Diese unsere Methode ist seit mehr als hundert Jahren erprobt. In wenigen Minuten werden diese Menschen sich alle wie nach einem erquickenden Schlaf erheben und hungrig sein. Unsere Feldküchen haben für diesen Fall bereits vorgesorgt und riesige Körbe mit allerlei Lebensmittel und warmen Getränken gefüllt. Der Nahrungstrieb wird bei diesen Menschen die erste Regung sein, dann erst werden sie fragen, wo sie sich befinden und was eigentlich mit ihnen geschehen soll.

In der Tat begannen sich die vielen Zehntausenden von Menschen jetzt langsam zu erheben, standen ein wenig benommen herum und blickten auf das viele Meter hohe Podium, auf dem sich der Professor und die beiden schon weit früher hierher verschleppten Erdenmenschen befanden.

Professor Wasong reichte Bill das Mikrophon.

Sprechen Sie bitte ein paar Worte zu Ihren Kameraden, Herr Dany. Es sind alles Nordamerikaner wie Sie auch, sie verstehen also Ihre Sprache. Ich könnte mich ja auch des Translators bedienen, aber dann ist es bloß eine metallisch klingende Nachahmung Ihres Idioms. Sagen Sie den Leuten, daß sie bei den zahlreichen Feldküchen Verpflegung bekommen.

Bill sprach jetzt also laut ins Mikrophon.

Freunde, hier spricht Bill Dany aus New York. Ihr werdet nach der langen Reise sicherlich Hunger und Durst haben. Kommt hierher zu den zahlreichen Feldküchen, hier gibt es was zu essen und zu trinken!

Langsam bewegten sich die Menschen nach vorne, als müßten sie sich erst wieder an den Gebrauch ihrer Glieder gewöhnen. Es dauerte über zwei Stunden, ehe alle 240.000 Menschen abgespeist waren, obgleich Tausende Köche für die ordnungsgemäße Verteilung sorgten.

Dann, als die Leute gesättigt waren, riefen die ganz vorne Stehenden die ersten Fragen.

Wo sind wir hier überhaupt?

Weshalb hat man uns entführt?

Was hat man mit uns vor?

Immer lauter und eindringlicher wurden die Rufe, zuletzt war es ein tausendfaches Brüllen der Massen.

Ruhe, Freunde! schrie Bill ins Mikrophon, und die Lautsprecher verstärkten seine Stimme tausendfach. Ihr befindet euch auf dem Planeten Astair, der Hunderte Lichtjahre von unserer Erde entfernt ist. Und ihr seid genau so Gefangene der Astairaner, wie ich und meine Braut Mabel Codman es sind. Nur hat man uns schon etliche Monate früher von der Erde geholt als euch. Ihr habt selbst gesehen, daß es zwecklos ist, euch gegen die übermächtigen Astairaner zur Wehr setzen zu wollen, denn sie sind im Besitze von Strahlenwaffen, gegen die wir völlig machtlos sind. Folgt also besonnen und ruhig den Anordnungen der Wachsoldaten; sie werden euch jetzt  wieder nach Geschlechtern getrennt  in eure Quartiere bringen. Ihr kommt in keine Massenquartiere, sondern werdet in eigens für euch erbaute Villen gebracht, wo ihr jeder ein eigenes Zimmer mit allem Komfort erhält. Diese neuerbauten Villen bilden eine eigene große Stadt, die den Namen Terra-City trägt. Was man mit euch vorhat, das erkläre ich euch später, sobald ihr in euren Wohnungen seid. Wenn ihr euch ruhig und vernünftig aufführt, so werdet ihr nicht lange Gefangene sein, sondern freie Menschen, die sich auf dem Planeten Astair genau so wie alle anderen Bewohner bewegen können. Bewahrt also in erster Linie Ruhe. Und wenn ihr Wünsche habt, so teilt mir diese schriftlich mit. Die Wachmannschaften werden sie einsammeln und mir übergeben. In besonders dringenden Fällen empfange ich auch persönliche Deputationen.

Die Leute, von dem langen Eingepferchtsein in den Lagerräumen der Raumschiffe noch benommen und jetzt übersatt, gehorchten erstaunlich rasch den Aufforderungen, die Bill Dany an sie gerichtet hatte. Willig ließen sie sich von den Soldaten in ihre Unterkünfte geleiten, wo die meisten Erdenbewohner müde und abgespannt auf ihr Lager versanken, um abermals einen Schlaf zu tun, der diesmal freilich bloß wenige Stunden dauern sollte.

Bill kehrte mit seiner Braut in das für sie bestimmte Haus zurück. Sie waren beide von dem Gesehenen und Erlebten noch sehr erregt, als ihnen ein Wachtposten meldete, daß ein Paar von der Erde sie zu sprechen wünsche.

Sie empfingen sie im Wohnzimmer, und als die Tür aufging, schrien sowohl Bill als auch Mabel erstaunt auf.

Ihr seid auch gefangen, Ralph und Evelyn? fragte Bill, nachdem er sich von der ersten Überraschung erholt hatte. Also das nenne ich einen Zufall  einen traurigen freilich!

Ralph Monty und Evelyn Rigg waren mit den beiden seit der Schulzeit eng befreundet und man hatte einander auf der Erde jede Woche mindestens zwei- bis dreimal gesehen.

Evelyn und ich sind, wie hunderttausend andere, am Sonntag zum Baseballspiel High Water und Sheffield ins New Yorker Stadion gegangen, berichtete Ralph. Wenn wir gewußt hätten, was uns dort erwartet, wären wir tausendmal lieber daheimgeblieben. Aber wie kommt ihr hierher, Bill und Mabel? Eure Eltern sind der Meinung, ihr seid bei einer Bootfahrt ertrunken, denn man hat euren Wagen in der Nähe des Cleen Rivers gefunden.

Mabel und ich wollten uns ein bißchen die Beine vertreten, als plötzlich eine Fliegende Untertasse, also ein Raumschiff, neben uns gelandet ist. Einige Männer sprangen heraus und zerrten uns dann in ihr Schiff. Seither sind wir hier.

Wozu machen die das alles? fragte Ralph verständnislos. Was hat das Ganze für einen Sinn? Brauchen die Astairaner und etwa als Arbeitskräfte?

Bill schüttelte den Kopf.

Dazu haben sie Leute genug, überdies sind sie technisch so hoch entwickelt, daß sie sich fast alle Arbeiten von Maschinen und Robotern verrichten lassen. Setzt euch erst einmal hin und steckt euch jeder eine Zigarette an, ehe ich euch sage, was sie mit uns vorhaben.

Die beiden nahmen auf einer Couch Platz und steckten sich Zigaretten an.

Also  spann uns doch nicht so auf die Folter, Bill, forderte Ralph den Freund auf. Warum haben die Astairaner uns hierhergebracht?

Damit sie Ehepartner haben. Sie kriegen nämlich infolge der seinerzeitigen Verwendung von Leukostrahlen seit rund zwanzig Jahren keine Kinder mehr. Sie haben deshalb alle möglichen Sonnensysteme und Planeten nach geeigneten Partnern abgegrast, aber erst auf unserer Erde gleichwertige Geschöpfe entdeckt. Wir Männer sind dazu ausersehen, Astairanermädchen zu ehelichen, während unsere Mädchen sich von den Astairmännern zum Traualtar, oder was sie hier haben, schleppen lassen sollen.

Ralph und Evelyn sprangen beide zugleich von ihren Sitzen auf, hochrot im Gesicht vor Empörung.

Das ist unerhört! Wir sind doch kein Vieh, daß man uns einfach herbeischleppt und zu Zuchtzwecken verwendet!

Reg dich wieder ab, Ralph, beruhigte Bill. Ich habe mit den Leuten hier schon mehr als genug gestritten. Sie denken ganz anders als wir. Sie haben vor allem nicht jene sentimentalen Gefühle, die wir besitzen. Sie glauben, weil sie uns Essen, Unterkunft und Kleidung geben, uns damit schon glücklich zu machen. Aber wir wollen deswegen die Flinte nicht ins Korn werfen, Ralph. Im Gegenteil  ich befasse mich seit meinem Hiersein mit dem Plan, unsere Entführer zu überlisten und eine Rückkehr zur Erde zu ermöglichen.

Wieviel Bewohner hat dieser Planet?

Ich habe gehört, daß auf ihm etwa 500 Millionen Menschen leben sollen.

Und gegen diese 500 Millionen technisch bestens ausgerüsteter, gutbewaffneter Menschen sollen wir armselige, völlig unbewaffnete 240.000 erfolgreich ankämpfen? Du bist mehr als ein Optimist, Bill, du bist  verzeih meine Offenheit  hier schon ein Phantast!

Bill lächelte bloß.

Das hat Mabel zuerst auch behauptet. Aber jetzt sieht sie die Angelegenheit selbst schon etwas optimistischer an. Denn die Astairaner werden gegen uns kaum mit voller Gewalt vorgehen, weil sie jeden einzelnen von uns benötigen, sehr bitter sogar. Das ist unsere Chance, Ralph, die müssen wir nützen. Übrigens  ich kann euch sogar schon mit Waffen ausrüsten. Ihr kriegt jeder von mir eine Strahlenpistole, mit der ihr einen Menschen betäuben, ihn im Ernstfalle auch töten könnt. Hier, nehmt sie an euch und versteckt sie gut, damit man sie nicht bei euch entdeckt.

Er holte die Pistolen hervor und erläuterte den beiden Freunden die Handhabung.

Mit einer Waffe in der Tasche fühle ich mich gleich um vieles sicherer, sagte Ralph. Man ist diesen Menschen dann nicht mehr so völlig wehrlos ausgeliefert.

Aber macht von euren Waffen nur im alleräußersten Notfall Gebrauch. Vorläufig sollen die Astairaner noch nicht wissen, daß zumindest einige von uns über ihre Waffen verfügen. Ich habe noch achtzehn Pistolen, die wir ausgewählten Leuten aushändigen werden.

Zwanzig Pistolen insgesamt! sagte Ralph pessimistisch. Das ist nicht sehr viel gegen 500 Millionen Gegner, die noch dazu über Raumschiffe mit Strahlenkanonen verfügen.

Aber es ist wenigstens ein Anfang. Die zwanzig Strahlenpistolen können unter Umständen die Schlüssel zu anderen, stärkeren Waffen sein.

Gott gebe es, daß du recht hast, Bill. Mein Gott, wenn ich daran denke, daß wir hier wie Sklaven behandelt werden sollen, so konnte ich gleich dem erstbesten Astairaner, der mir in den Weg kommt, die Pistole an den Kopf setzen!

Halte dich zurück, Ralph. Wir werden jeden Schuß Munition noch dringend brauchen!

Ralph und Evelyn verabschiedeten sich nun, versprechend, daß sie unter ihren Leidensgefährten soviel mutige Leute wie nur möglich für ihren Kampf gewinnen würden.



10. Kapitel 
DER AUFSTAND BEGINNT



Anderntags erfuhren die neuen Gefangenen durch eine Fernsehsendung, weshalb man sie von der Erde heraufgeholt habe. Die Astairaner wählten diese Methode der Nachrichtenübermittlung, weil sie hofften, daß die Gefangenen, die nun in einzelne, kleine Gruppen aufgeteilt waren, so weniger eine Massenerhebung und Massenaktion inszenieren konnten, wie wenn sie eine riesige Menschenmenge auf einem offenen Platz bildeten.

Die meisten der Gefangenen hatten aber bereits durch den viel schnelleren Mundfunk erfahren, was man mit ihnen beabsichtigte. Es kam zu vereinzelten Unruhen und Erhebungen, die von den Wachen jedoch schon im Keime erstickt werden konnten. Einige der Gefangenen, die vorlautesten unter ihnen, wurden durch die Strahlenpistolen auf etliche Stunden in neuerliche Bewußtlosigkeit gestürzt, während zwei siebzehnjährige Burschen, die ihre Bewacher mit Messern bedrohten und einen Soldaten verletzt hatten, von der rasch herbeigeeilten Wachmannschaft im Übereifer getötet worden waren.

Bill war aufs höchste empört, als er von dem Vorfall hörte, und er mußte sehr an sich halten, um nicht voreilig loszuschlagen.



Durch den Professor ließ er dem Präsidenten Rotar einen energischen Protest zukommen und verlangte Garantien dafür, daß solche Übergriffe der Soldaten nicht mehr vorkommen dürften.

Sie dürfen aber nicht vergessen, daß die beiden Burschen es gewesen sind, die die Soldaten als erste angegriffen haben! warf der Professor ein.

Ja, aber die Burschen sind auch völlig im Recht gewesen, denn man hat sie gegen ihren Willen entführt und verlangt jetzt auch noch von ihnen, daß sie Mädchen heiraten sollen, an denen sie nicht das geringste Interesse haben.

Eine Stunde später rief der Präsident durch den Bildfernsprecher an und ließ sagen, daß er den Vorfall bedaure und daß er strikten Auftrag gegeben habe, künftig gegen revoltierende Gefangene nicht mit tödlicher Munition, sondern bloß mit solcher, die allein betäubende Wirkung habe, vorzugehen.

Die Unmutstimmung unter den Gefangenen wuchs stündlich mehr und mehr. Etliche Hitzköpfe schlugen vor, die wenigen Wachen einfach über den Haufen zu rennen und sich zum Raumschiffabstellplatz durchzuschlagen, die dort abgestellten Schiffe zu besteigen und auf eigene Faust die Heimfahrt anzutreten.

Nur mit Mühe gelang es Bill und Ralph sowie zwei Dutzend anderer besonnener junger Männer die Hitzköpfe von dieser undurchführbaren Tat abzuhalten, die nur neue unnütze Opfer gefordert hätte.

Abermals sank eine Nacht herab, in der Bill und Ralph freilich wenig schliefen, da ständig Abordnungen aus den Häusern von Terra-City zu ihnen kamen, um Besprechungen abzuhalten.

Bill hatte es durchgesetzt, daß Sergeant Kinobi, sein astairanischer Freund, mit der Bewachung seines Hauses betraut worden war.

Kinobi nahm die Bewachung seines Freundes nicht sehr genau und ließ meistens fünf gerade sein. Eben jetzt zum Beispiel saß er mit Bill im Wohnzimmer und spielte mit ihm Karten.

Bill legte jetzt die Karten hin.

Kinobi, begann er, ist es wahr, daß ihr in euren Präsidenten gleichzeitig die Vertreter Gottes auf Astair verehrt?

Der Sergeant nickte lebhaft.

Jawohl, so ist es, Bill. Auch Rotar ist nicht allein unser Präsident, er ist auch gleichzeitig unser höchster Priester. Und stürbe er beispielsweise eines gewaltsamen Todes, so würde das gleichbedeutend sein mit schwerem Unglück für den ganzen Planeten, ja für jeden einzelnen Bewohner Astairs.

Deshalb hat Präsident Rotar auch eine so starke Leibwache, nicht wahr?

Ja, damit ihm ja nichts geschehen möge. Es würde zwar keinem Astairaner jemals einfallen, seinen Präsidenten und Stellvertreter Gottes irgend etwas zuleide zu tun, aber es könnte beispielsweise auch einplötzlich wahnsinnig Gewordener oder ein wildes Tier den Präsidenten angreifen, darum ist ständig seine Leibwache um ihn.

In diesem Augenblick faßte Bill einen kühnen Plan, den er so bald wie möglich in die Tat umzusetzen gedachte.

Er beriet sich mit seinem Freund Ralph und mit einem Dutzend Vertrauter, die seinem Vorhaben gleichfalls zustimmten.

Versuchen müssen wir es, denn uns bleibt sonst keine andere Wahl, sagte Ralph. Und lieber gehe ich im Kampf unter als mich als Sklave verkaufen zu lassen.

Bill ließ sich bei Professor Wasong melden und bat um eine Unterredung.

Sie sehen, Herr Professor, daß Sie jetzt schon Schwierigkeiten mit unseren Leuten haben. Diese Schwierigkeiten werden sich aber noch beträchtlich vergrößern und vermehren, sobald Sie beginnen, unsere Mädchen und Frauen mit Astairmännern zu verheiraten. Sie dürfen nicht vergessen, daß sich unter den 240.000 Gefangenen viele befinden, die miteinander verlobt oder gar verheiratet sind. Es wird auf beiden Seiten zahllose Tote geben, und Sie werden Ihr Ziel solcherart niemals erreichen, seihst wenn Sie noch soviel Gewalt anwenden. Ich wüßte da einen rettenden Ausweg, der alle Schwierigkeiten mit einem Schlag forträumen und ein Blutvergießen völlig vermeiden würde.

Der Professor blickte interessiert auf.

Sagen Sie mir diesen Ausweg, Herr Dany!

Bill schüttelte den Kopf.

Ihnen allein kann ich das nicht sagen, denn Sie allein können die Entscheidung nicht treffen. Ich müßte darüber unbedingt mit dem Präsidenten verhandeln.

Gut, dann werde ich eine Bildsprechverbindung mit ihm herstellen lassen.

Das genügt mir nicht, Herr Professor. Ich möchte mit dem Präsidenten persönlich sprechen, und da wir zu dieser Besprechung unter Umständen auch verschiedene meiner Kameraden heranziehen müssen, wäre es günstig, wenn sich der Präsident selbst hierher nach Terra-City bemühen würde.

Der Präsident ist aber vielbeschäftigt; er ist ja gleichzeitig unser religiöses Oberhaupt.

Aber der Vorschlag, den ich ihm unterbreiten will, ist gleichfalls sehr wichtig, weil das Wohl und Wehe des ganzen Astairvolkes davon abhängt.

Gut, ich werde mit dem Präsidenten darüber sprechen.

Es verging ein halber Tag, und Bill und seine zwanzig Vertrauten dachten schon, sie würden umsonst warten, das Staats- und Religionsoberhaupt des Astairs würde nicht zu ihnen kommen. Schon dachte man daran, die ganze Aktion als undurchführbar wieder abzublasen.

Da kam um sechs Uhr abends ein Anruf über den Bildfernsprecher, daß der Professor mit dem Präsidenten nach Terra-City unterwegs sei. Die Deputation der Erdenmenschen möge sich bereithalten, denn der Präsident habe nur eine halbe Stunde Zeit und müsse dann gleich wieder weiter.

Bill grinste.

Wenn unser Plan gelingt, wird der Herr Präsident sicherlich länger für uns Zeit haben müssen. Ralph, verständige unsere Leute, daß sie sich bereithalten sollen. Aber niemand darf eher zuschlagen, als ich nicht das Signal hiezu gegeben habe, sonst ist der ganze Plan verdorben!

Wenige Minuten später kreiste der Regierungshubschrauber über Terra-City und setzte dann auf dem Rasenplatz zwischen den Häusern zur Landung nieder.

Der Präsident, Professor Wasong und die aus sechs Mann bestehende engere Leibgarde des Präsidenten verließ den Apparat und begab sich in das Haus, in dem Bill mit den andern auf den hohen Mann wartete.

Die sechs Mann Leibwache stellten sich vor und im Hause auf, während der Präsident mit dem Professor das Zimmer betrat, in dem Bill, Ralph, die beiden Mädchen und drei weitere junge Männer auf ihr Erscheinen warteten. Alle verneigten sich nach Astairsitte tief, als der hohe Mann den Raum betrat.

Sie wollen mich sprechen, Herr Dany? fragte der weißhaarige Rotar mit seiner sonoren Stimme.

Ja, Herr Präsident, redete Bill den Staats- und Religionsmann in dessen Sprache an, ich habe Ihnen einen bedeutungsvollen Vorschlag zu machen. Geben Sie uns 240.000 Erdenmenschen sofort die Freiheit wieder und lassen Sie uns unverzüglich mit Ihren Raumschiffen zu unserem Planeten zurückbringen!

Der alte Mann lächelte.

Sie scherzen wohl, junger Mann. Sie wissen doch, was wir mit Ihnen und Ihren Leuten vorhaben. Wir haben die große Aktion nicht deshalb unternommen, um Sie jetzt wieder nach Hause zu lassen.

Schön, sagte Bill und zog im gleichen Augenblick seine von Kinobi erhaltene Strahlenpistole aus der Tasche, dann bleibt uns nichts anderes übrig, Herr Präsident, als Sie so lange als unsere Geisel hierzubehalten, bis wir die Sicherheit haben, unbehindert auf unseren Planeten zurückkehren zu können!

Zugleich mit Bill hatten auch die andern im Zimmer anwesenden Erdenbewohner ihre Strahlenpistolen gezogen und hielten sie drohend auf den Präsidenten und den Professor gerichtet.

Wache! Wache! schrie Wasong jetzt gellend. Wache herbei! Das Leben des Präsidenten ist in Gefahr!

Bill lächelte überlegen.

Die Wachen sind mittlerweile von unseren Leuten betäubt und entwaffnet worden. Erwarten Sie sich also von draußen keine Hilfe. Sie, Herr Professor, werden übrigens von uns sogleich die Freiheit zurückerhalten, damit Sie Ihren Landsleuten sagen können, was hier geschehen ist und daß wir den Präsidenten und Stellvertreter eures Gottes ganz in unserer Gewalt haben. Sollten Ihre Leute auch nur den Versuch unternehmen, gegen uns in irgendeiner Weise vorzugehen, so ist Präsident Rotar ein toter Mann! Selbst wenn Sie glauben, uns mit Strahlen von der Luft aus betäuben zu können, so garantiere ich Ihnen, daß uns immer noch soviel Zeit bleiben wird, die Pistole abzudrücken, die wir dauernd auf den Präsidenten gerichtet haben!

Mit bleichem Gesicht verließ Professor Wasong das Zimmer und das Haus. Auf dem Rasen vor dem Gebäude sah er die bewußtlosen und entwaffneten Leibwachen liegen. Er wollte nun den Strahlenhubschrauber besteigen, doch da rief Bill ihm vom Fenster herunter nach: Sie müssen diesmal leider zu Fuß gehen, Herr Professor, denn den Hubschrauber benötigen wir selbst. Und prägen Sie sich bitte genau ein  sobald man uns angreift, ist Ihr Präsident und Stellvertreter Gottes ein toter Mann!

Wasong sandte Bill einen wütenden Blick zu und begab sich durch die schier endlos lange Terra-City dem Stadtrand zu, wo an der Strahlenmauer die Posten standen und den ihnen wohlbekannten Mann, der seltsamerweise zu Fuß kam, durch eine schmale, strahlenfreie Pforte hinausließen.



11. Kapitel 
EINE WERTVOLLE GEISEL



Als der Professor das Zimmer verlassen hatte, setzte sich Bill dem Präsidenten gegenüber, die Strahlenpistole schußbereit in der Hand.

Es tut mir leid, Herr Präsident, daß wir gezwungen sind, Sie als Geisel bei uns zu behalten, aber es bleibt uns eben kein anderer Ausweg, um unsere Freiheit wiederzuerlangen. Wir versprechen Ihnen beste und zuvorkommendste Behandlung, wenn Sie sich ruhig verhalten und wenn auch Ihre Landsleute uns nicht angreifen.

Der weißhaarige Mann blickte ernst auf den jungen Menschen.

Ich hoffe sehr, Herr Dany, daß meine Landsleute auf mich und mein Leben keinerlei Rücksicht nehmen und Sie so bald wie möglich von der Luft aus mit Strahlenwaffen betäuben werden. Es wäre heller Wahnsinn, die mühselig herauftransportierten 240.000 Mann wieder zur Erde zurückzuschicken und damit das Aussterben unserer Rasse zu besiegeln, bloß damit das Leben eines alten Mannes gerettet wird.

Wie ich Ihre Landsleute kenne, Herr Präsident, werden Sie sie nicht im Stich lassen. Sie sind ja nicht allein der Präsident dieses Planeten, sondern auch der Stellvertreter Gottes, und Ihr gewaltsamer Tod wäre ein großes Unglück für alle Bewohner.

Der alte Mann lächelte.

Ich sehe, Sie haben sich gut über unsere Sitten und Gebräuche informiert, ehe Sie sich zu diesem Verzweiflungsschritt entschlossen haben. Nun, wir werden ja sehen, ob ich meinen Landsleute wirklich so wertvoll bin, daß sie dafür ihre Zukunft aufs Spiel setzen.

Eine halbe Stunde später berichtete der Nachrichtensprecher im Fernsehen mit erregter Stimme von der Gefangennahme des Staats- und Religionsoberhauptes durch die Erdenmenschen. Er forderte die Astairaner auf, Ruhe zu bewahren und sich vor allem davor zu hüten, die Erdbewohner anzugreifen, da dies den Tod des Präsidenten herbeiführen könne. Die Regierung sei bereits zusammengetreten und werde in Kürze mit den Leitern des Aufstandes Verhandlungen aufnehmen.

Bill und Mabel, die als einzige den Text dieser Mitteilung voll und ganz verstanden, mußten ihn den andern übersetzen, die ihn sogleich an die Kameraden weitergaben.

Hurrah! Sie sind bereit, mit uns zu verhandeln! schrien die jungen Leute. Das ist ein Zeichen, daß sie nachgeben wollen! Bald werden wir wieder daheim bei den unsern sein!

Freut euch bloß nicht zu früh! warnte Bill sie. Möglicherweise wollen sie uns bloß eine Falle stellen oder eine Hinauszögerungstaktik anwenden, um uns mit der Zeit mürbe zu machen. Ich sehe mich erst daheim, wenn ich vor Mutters Haustür stehe und weit und breit keinen Astairaner weiß.

Eine Viertelstunde später summte der Bildfernsprecher. Als Bill die Empfangstaste niederdrückte, erschien Professor Wasongs Gelehrtenkopf auf dem Mattschirm. Hinter Wasong sah man verschwommen die Gestalten mehrerer hoher Militärs.

Herr Dany, sagte der Professor, und da er den Translator benützte, so konnten alle im Zimmer ihn verstehen, mit Ausnahme des Präsidenten selbst, wir sind bereit, auf Ihre Forderungen einzugehen. Wir haben 1200 Raumschiffe bereitgestellt, die Sie und Ihre 240.000 Kameraden zur Erde bringen werden, sobald unser Präsident von Ihnen freigegeben wird und wohlbehalten bei uns eintrifft.

Bill lachte hell auf.

Ihr müßt uns wohl für sehr dumm halten! Sobald der Präsident einmal in Freiheit ist, werdet ihr euch einen Dreck um eure Versprechen kümmern und uns selbstverständlich niemals zur Erde zurückbringen.

Aber so glauben Sie uns doch, Herr Dany! Wir stehen zu unserem Wort!

Nein, nein, auf ein so ungewisses Geschäft lassen wir uns nicht ein. Wenn ihr euren Präsidenten und Religionsoberhaupt wiederhaben wollt, so muß er zuerst mit uns allen zur Erde mitkommen. Sind wir erst einmal daheim, so mag er mit den leeren Raumschiffen zurückkehren.

Wer garantiert uns dafür, daß ihr ihn dann freiläßt? fragte der Professor.

Was sollten wir mit ihm auf Erden?

Vielleicht werdet ihr ihn dann wegen der Entführung der 240.000 Menschen zur Rechenschaft ziehen wollen.

Ihr gebt also jetzt selbst zu, daß dies ein Verbrechen gewesen ist! Aber seid unbesorgt, wir lassen euren Präsidenten garantiert laufen. Uns ist nur daran gelegen, in unsere Heimat zurückkehren zu können. An der Verfolgung eines alten Mannes, der ohnedies nicht mehr lang zu leben hätte, wenn er in eine andere Welt käme, liegt uns nichts.

Des Professors Gesicht war eine undurchdringliche Maske.

Ich habe darüber nicht zu entscheiden, bin hier nur Mittler, sagte er. Wir werden euch davon verständigen, was der Große Rat der Weisen beschlossen hat. Aber ich bin berechtigt, euch folgendes kundzutun: Tötet ihr unseren Präsidenten und Oberhaupt der Religion, so werden wir jeden zehnten Mann von euch töten! Merkt euch das, das sind vierundzwanzigtausend Menschen, zwölftausend Brüder und zwölftausend Schwestern!

Damit endete das Gespräch, und der Bildfernsprecher wurde wieder dunkel.

Bill und Ralph sahen einander fragend an.

Wie glaubst du, daß sie sich entscheiden werden, Bill? erkundigte sich der Letztere.

Der blonde Ingenieur zuckte die Achseln.

Hier zu prophezeien ist natürlich schwer. Aber ich hoffe noch immer, daß sie uns unsere Freiheit wiedergeben werden, weil ihnen sehr viel an ihrem Präsidenten liegt. Man erkennt seine hervorragende Wichtigkeit ja schon an der massiven Drohung, jeden zehnten von uns zu töten, falls ihm etwas passieren sollte.

Da müssen wir verdammt aufpassen, Bill, daß uns nicht versehentlich ein Schuß losgeht und wir den Alten ungewollt ins Jenseits schicken. Von uns aus kann er tausend Jahre alt werden, wenn bloß wir unsere Freiheit wiederkriegen.

Vorläufig bleibt uns nichts anderes übrig, als abzuwarten, Ralph. Wir müssen unseren Gefangenen natürlich Tag und Nacht bewachen: er darf keine Sekunde lang aus dem Auge gelassen werden, so daß es notwendig sein wird, für Tag und Nacht Wachen einzuteilen. Ich übernehme die erste Wache bis Mitternacht, dann kannst du mich ablösen, und so weiter.

Das Leben ging seinen gewohnten Gang weiter. Lastwagen der Astairaner brachten für die 240.000 Gefangenen Lebensmittel, aber auch Bekleidungsstücke, vor allem frische Wäsche. Sie ließen ihren Schützlingen nichts abgehen, denn noch immer hoffte man ja auf eine gütliche Lösung, und die Gefangenen von heute würden vielleicht morgen schon die Ehefrauen und Ehemänner der Astairaner sein.

Fliehen konnte ja niemand, da die Strahlenmauer intakt war und jeden, der sie hätte überschreiten wollen, sofort bewußtlos zusammensinken lassen würde.

Doch die Spannung und Nervosität war auf beiden Seiten ziemlich groß, und es war geradezu ein Wunder, daß es nicht zu Übergriffen kam.

Bill Dany, der junge Ingenieur, wurde dank seiner Erfahrung, seiner persönlichen Tüchtigkeit und der guten Sprachkenntnisse von allen 240.000 Gefangenen als ihr Anführer angesehen, und jeder Befehl von ihm wurde so strikte und widerspruchslos befolgt, als wäre er der Kommandant einer disziplinierten Truppe.

Anderntags meldeten sich sowohl männliche wie weibliche Vertreter bei ihm und baten: Viele von uns sind seit Monaten oder gar Jahren miteinander verheiratet und ertragen es schwer, von ihrem Ehepartner noch länger getrennt zu sein. Wir bitten, die verheirateten Paare in eigenen Häusern miteinander wohnen zu lassen.

Doch Bill schüttelte sogleich ablehnend den Kopf.

Nein, dem stimme ich keinesfalls zu. Erstens ist es schwer, hier auf dem Astair nachzuweisen, daß diese und jene miteinander verheiratet sind, denn wer trägt schon seine Heiratsurkunde ständig bei sich, und zweitens würde dies bei den andern, die bloß verlobt sind oder ihr Mädel beziehungsweise ihren Freund auf der Erde drunten haben, böses Blut machen. Es ist besser, wir bleiben weiter getrennt wohnen, da gibt es keine Streitigkeiten unter uns. Auch ich habe meine Braut mittlerweile anderswo einquartiert, damit mir niemand nachsagen kann, ich hätte es besser als die andern.

Es war ein Beweis von Bills unbeschränkter Autorität, daß die Leute seine Entscheidung und Anordnung widerspruchslos hinnahmen und sich mit der Beibehaltung des bisherigen Zustandes zufriedengaben.

Ein dritter Tag kam, und es war alles wie bisher, nichts Außergewöhnliches geschah. Man bewachte den gefangenen Präsidenten bei Tag und Nacht, ließ ihn keine Sekunde lang aus den Augen. Selbst wenn er auf die Toilette ging, stand einer von ihnen in der offenen Tür.

Doch der alte Herr machte ihnen keinerlei Schwierigkeiten. Er begehrte nicht auf, daß er keinerlei Privatleben mehr habe, er ärgerte sich nicht, wenn man ihm ständig die Strahlenpistole unter die Nase hielt, und er sagte kein Wort, daß man ihm kein anderes Essen gab als alle andern bekamen.

Aber es lag etwas in der Luft. Alle spürten es. Und es mußte sich bald entladen. Doch niemand wußte zu sagen, wie es weitergehen würde.



Ich denke, meinte Ralph an diesem Abend, sie werden einfach ihre Raumschiffe über uns schicken und uns mit den gleichen Strahlen betäuben, mit denen sie uns im New Yorker Stadion erledigt haben.

Aber dann müssen sie damit rechnen, daß wir noch im Umsinken ihren Präsidenten umlegen, und zwar mit einer scharfen Ladung, nicht bloß mit einer harmlosen halben.

Wer weiß, ob ihnen an dem Alten soviel liegt. Es gibt gewiß ein Dutzend anderer, die gerne sein Nachfolger werden würden.

Bill schüttelte den Kopf.

Du kennst die Religion der Astairaner nicht, Ralph. Ich kenne sie zwar auch nur flüchtig, weiß aber, daß der gewaltsame Tod ihres Präsidenten und Oberhauptes für sie ein nationales Unglück, ja geradezu eine Katastrophe ist. Drum werden sie uns behandeln wie ein rohes Ei, damit wir dasselbe mit Rotar tun.



12. Kapitel 
DIE ASTAIRANER GEBEN NACH



Am Morgen des vierten Tages meldete sich Professor Wasong telephonisch an und bat Bill Dany um eine Unterredung. Bill, der eine Falle befürchtete, beschloß, die Zusammenkunft auf neutralem Boden durchzuführen, also in einem Hause, wo der Präsident nicht mit anweisend war.

Der Professor erschien mit sieben würdevoll dreinblickenden Herren, die zweifellos Mitglieder des Großen Rates der Weisen waren.

Wir haben uns nach langer Beratung entschlossen, begann er mit ernster Stimmung, Ihren Forderungen nachzugeben. Morgen werden 1200 Raumschiffe mit Ihren 240.000 Kameraden zurück zur Erde starten, und unser Präsident wird diesen Flug als Ihre Geisel mitmachen. Sie müssen uns aber Ihr Ehrenwort geben, Rotar anstandslos mit den leeren Raumschiffen zu unserem Planeten zurückfliegen zu lassen.

Bill lächelte erfreut und streckte dem Professor seine Rechte entgegen.

Ich gebe Ihnen gerne mein Ehrenwort, daß wir Ihren Präsidenten gleich nach der Landung zurückschicken werden, Herr Professor.

Also  dann ist ja alles in Ordnung, Herr Dany.

Bill schüttelte jedoch das Haupt.

Nein, es ist noch nichts in Ordnung, Herr Professor.

Wieso?

1200 Raumschiffe sind zuwenig. Auf dem Herflug konnten sie bloß deshalb 240.000 Menschen transportieren, weil diese betäubt waren und wie eine Ware im Laderaum zusammengeschlichtet gewesen sind. Aber diesmal darf keiner meiner Kameraden betäubt werden, denn wir wollen kein Risiko eingehen. Ich verlange daher die doppelte Anzahl von Raumschiffen, also 2400, damit meine Leute, wenn auch gedrängt, Platz haben.

Der Professor kratzte sich am Kinn.

2400 Raumschiffe sind sehr viel, auch für unseren Planeten.

Aber anders willige ich nicht ein.

Wasong besprach sich mit den sieben Herren seiner Begleitung im Flüsterton, und dann nickte er Bill zu.

Gut, Herr Dany, wir willigen auch in diese Forderung ein. Bis morgen früh werden 2400 Raumschiffe für Ihre Leute bereitstehen. Wir stellen Ihnen Flugschiffe der neuesten Bauart zur Verfügung, so daß der Flug zur Erde um etliche Wochen verkürzt werden wird.

Das ist uns nur angenehm, erwiderte Bill. Wir sind schon lange genug von unserer Heimat fort gewesen, und unsere Angehörigen werden bereits in großer Sorge sein.

Also dann bis morgen früh, verabschiedete sich der Professor. Und vergessen Sie nicht Ihr gegebenes Versprechen, unseren Präsidenten sogleich nach Astair zurückzuschicken. Sollten Sie uns hintergehen, so haben die Raumschiffe Auftrag, die Stadt New York und ganz Amerika dem Erdboden gleichzumachen.

Bill nickte.

Gut, ich verstehe. Aber wir werden unsere Vereinbarung einhalten; halten auch Sie sich daran.

Kaum waren die acht Männer gegangen, so teilte Bill seinen engsten Mitarbeitern das Ergebnis der Besprechung mit. Diese sorgten dafür, daß es binnen weniger Minuten fast alle 240.000 Menschen wußten, was gar nicht so schwierig war, da ja jedes Haus Telephonanschluß besaß.

Haltet euch für morgen bereit! lautete die Parole. Morgen fliegen wir in die Heimat zurück!

In Terra-City herrschte an diesem Tag grenzenloser Jubel, und Bill wurde als Held des Tages und als geistiger Vater dieses Planes lebhaft gefeiert.

Dabei war er mit dem Feiern gar nicht einverstanden.

Feiert erst, bis wir endgültig daheim und in Sicherheit sind, sagte er. Wir sind hier sozusagen in Feindesland, und da muß man stets vorsichtig und mißtrauisch sein, weil einem immer wieder ein Hinterhalt drohen kann.

Aber sei doch nicht so pessimistisch, Bill, lachte Ralph ihn aus. Jetzt ist doch alles in Butter. Morgen starten wir zum Flug in die Heimat, und dann lade ich dich und ein Dutzend andere zu einer Cocktail Party ein, bei der wir soviel trinken werden, daß wir zuletzt alle unterm Tisch liegen!



13. Kapitel 
RÜCKKEHR IN DIE HEIMAT



Es war ein imposantes Bild, das sich am andern Morgen Bill und den Seinen bot, als sie zum nahen Raumflugplatz hinübermarschierten, wo 2400 Raumschiffe in Reih und Glied bereitstanden. Ihre metallenen Körper glänzten in der Morgensonne, und ihre Einstiegschleusen, die jetzt weit offenstanden, wirkten wie die weit aufgerissenen Mäuler riesiger Urwelttiere.

Bill und seine Begleiter führten den Präsidenten in ihrer Mitte, und es war mehr als eine Strahlenpistole auf den Mann gerichtet, der für Freund und Feind einen solch großen Wert besaß.

Bill und sein Stab nahmen mit Rotar im Raumschiff des Kommandanten Platz. Das Schiff war luxuriös eingerichtet und besaß etliche große Kabinen. Die Bewacher und ihre Geisel quartierten sich in einer von ihnen ein, denn auch an Bord des Raumschiffes mußte der Präsident natürlich Tag und Nacht bewacht werden. Hier eben erst recht.

Während die andern die Wache hielten, begab sich Bill auf Einladung des Generals, der die Aktion Rücktransport leitete, in den Kommandoraum, wo man auf einem großen Bildschirm das Startmanöver sämtlicher 2400 Raumschiffe beobachten konnte. Es war ein grandioses Bild, diese kreisrundenriesigen Flugkörper zu je 100 Stück gegen den Himmel steigen zu sehen und sich dort in eine genau vorgeschriebene Formation einzuordnen. Als letztes Raumschiff stieg das des Kommandanten auf, und erst als auch dieses seinen Platz droben an der Spitze der riesigen Formation gefunden hatte, setzten sich die gewaltigen Flugkörper in Bewegung.

Wenn wir Erdenmenschen doch nur auch schon so weit wären, dachte Bill bei sich. Aber wir experimentieren erst bei den Raketenwaffen und Raketenschiffen herum, sind also erst bei einer Entwicklungsstufe, die die Astairaner bereits vor Jahrhunderten erreicht haben.

Als Ingenieur hatte er sich allerdings manche technische Einrichtung auf dem Planeten gut angesehen, ja sich sogar etliche Skizzen gemacht, und er war überzeugt, daß er seinen Landsleuten nach seiner Rückkehr manche Verbesserungen zeigen konnte.

Jetzt hatten die Raumschiffe fast schon die volle Geschwindigkeit eingeschaltet, und der Planet unter ihnen wurde immer kleiner und kleiner, immer weniger Einzelheiten vermochte man auf ihm wahrzunehmen, und eine Stunde später war er vollends außer Sicht und nur noch mit dem Fernrohr zu erkennen. Es würde etliche Wochen dauern, bis nach einem Flug von vielen Lichtjahren die gute, alte Erde so in Sicht kommen würde.

Sie können jederzeit mit Ihren Kameraden auf den andern Schiffen sprechen, sagte General Shintawa, der Oberkommandant. Wir haben mit jedem Raumschiff Sprechverbindung. Probieren Sie es doch einmal.

Bill probierte eine beliebige Zahl und erhielt die Verbindung mit dem Raumschiff A1420. Als er den dortigen Kommandant ersuchte, ihm ein Erdenbewohner ans Mikrophon zu rufen, meldete sich just Mabel, die dort mit rund hundert andern Mädchen und Frauen untergebracht war.

Hallo, Bill! rief sie erfreut. Wie geht es dir?

Mir geht es wunderbar, Darling! Das einzige, was mir fehlt, das bist du! Aber dem wird sicherlich bald abgeholfen sein, sobald wir auf der guten, alten Erde landen. Wie steht es bei euch?

Die Stimmung unter den Mädchen ist ausgezeichnet, Bill. Und du kannst ganz beruhigt sein, von Seite der Mannschaft werden wir nicht im geringsten belästigt. Mary Hoover hat sich sogar bei mir beschwert, daß man sie überhaupt nicht beachtet, was ihr noch nie zuvor passiert wäre.

Bill lachte.

Ich bin froh, daß du nicht Mary Hoovers Charakter hast, Mabel!

Er beendete das Gespräch und kehrte in die Kabine zu den andern zurück. Der Präsident saß sehr traurig auf einem Stuhl und starrte teilnahmslos vor sich hin.

Warum lassen Sie denn den Kopf so hängen, Herr Präsident? fragte Bill. Ihr Leben ist doch jetzt kaum noch in Gefahr. In wenigen Wochen werden Sie wieder ein freier Mann sein und nicht mehr ständig eine Pistole auf sich gerichtet haben. Es ist ja auch hier nur noch eine Formsache, wir denken nicht ernstlich daran, Ihnen ein Leid zuzufügen.

Rotar blickte den Sprecher an.

Ich bin nicht meiner persönlichen Lage wegen traurig, Herr Dany, sondern meines Volkes wegen. Es wird nun, da Sie zur Erde zurückkehren, also endgültig aussterben.

Das könnte Ihnen doch eigentlich gleichgültig sein, Herr Präsident. Sobald Sie eines Tages die Augen schließen, ändert sich für Sie nichts daran, ob der Planet Astair noch Jahrtausende von Menschen bewohnt ist oder nur noch Jahrzehnte.

Der weißhaarige Mann schüttelte den Kopf.

Nichts, was mein Volk betrifft, kann mich jemals gleichgültig lassen, junger Mann. Das werden Sie vielleicht erst verstehen, wenn Sie selbst einen weißen Scheitel haben.

Da ließ Bill den Mann für den Rest des Tages ungeschoren. Er beschäftigte sich in den folgenden Stunden damit, laufend Rundgänge durch das Raumschiff zu machen und sich alle technischen Einzelheiten einzuprägen. Vielleicht würde es ihm dann eines Tages möglich sein, gleichfalls ein solch unvorstellbar schnelles Raumschiff zu konstruieren und zu bauen.



*



Woche um Woche war vergangen, in welcher Zeit die 2400 Raumschiffe sich mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit dem Sonnensystem Sol genähert hatten. Fremde Sterne und Monde waren unzählige Male im Bildschirm aufgetaucht, hatten kurze Weile darin verharrt und waren dann wieder verschwunden. Tag und Nacht jagten die Raumschiffe durch das All, einem unendlich fernen Ziele zu, das für die Besatzung freilich erst die Hälfte ihres Fluges bedeutete, für die Passagiere jedoch die ersehnte Heimat.

Wohl gab es keine Langweile auf den Raumschiffen, denn man hatte dort alle möglichen Spiele und Unterhaltungen zur Verfügung. Doch die Erdenmenschen wurden Tag zu Tag unruhiger, weil sie wußten, daß die Reise nicht mehr lange dauern konnte.

Und als Bill zum erstenmal die ihnen wohlvertraute Sonne und als winzigen Ball die noch vertrautere Erde sah, da wurden sogar ihm die Augen feucht und das Herz schlug ihm rascher.

Unsere Erde ist in Sicht! rief er den Kameraden im Raumschiff zu. Und er stellte eine Funkverbindung mit der A 1420 her, um es auch Mabel zu sagen.

Herrlich! antwortete ihm das Mädchen. Und weißt du, Bill, wohin wir als erstes fahren werden, wenn wir erst wieder einmal daheim sind?

Nun, wohin denn, Kleines? In einen Modesalon vielleicht?

Aber Bill, wo denkst du nur hin! Wir fahren in die Kathedrale, in der wir uns einmal trauen lassen wollen. Und wir werden dort zusammen auf den Knien unserem Gott danken, daß er uns hat gesund zurückkehren lassen in unsere alte, vertraute Welt!

Ja, Mabel, das machen wir! versetzte Bill, und es war ihm mit einemmal so feierlich zumute.

Als er die Verbindung abgeschaltet hatte, wendete er sich an General Shintawa.

Wann glauben Sie, Herr General, werden wir auf dem Planeten Terra eintreffen?

In ungefähr drei Stunden könnten wir schon dort sein, lautete die Antwort. Aber da kämen wir am hellen Tage an, und das wollen wir vermeiden. Ich habe Befehl, Sie und Ihre 240.000 Kameraden nur des Nachts in der Nähe von New York abzusetzen, denn bei Tag könnte man uns sehen und unter Umständen angreifen. Und wir wollen das Leben unseres Präsidenten und Kirchenoberhauptes nicht unnütz gefährden.

Schön, mir ist es gleichgültig, wann wir an Land gesetzt werden, ob bei Tag oder bei Nacht. Die Hauptsache ist mir, Herr General, daß Sie faires Spiel mit uns treiben. Ich übergebe Ihnen den Präsidenten erst, bis ich sehe, daß alle meine Leute ordnungsgemäß ausgeschifft worden sind.

Der General nickte.

Einverstanden, Herr Dany.

Die Raumschiffe bremsten ihre Geschwindigkeit beträchtlich und umkreisten die Erde in ziemlicher Entfernung. Und erst als es auf dem großen amerikanischen Doppelkontinent Nacht wurde, näherten sich die Raumschiffe der Erde weiter. Schon von weitem sah man die vielen, vielen Lichter der Weltstadt New York. Es war ein eigenartiges Gefühl für die Nordamerikaner, ihre engere Heimat endlich wiederzusehen, das auch des Nachts ständig pulsierende Leben und den Lichterglanz der Großstadt.

Wir werden etwa fünfundzwanzig Kilometer östlich von New York auf freiem Feld niedergehen, erklärte der General seinen Landungsplan. Und dann sollen zuerst alle andern Passagiere die Schiffe verlassen, zuletzt Sie, Herr Dany.

Und ich bestehe darauf, daß jedes Raumschiff, das leer geworden ist, sofort wieder aufsteigt und sich in den Weltraum begibt, verlangte Bill. Wir möchten keine Überraschungen mehr erleben.

Ganz wie Sie wollen. Uns ist nur darum zu tun, daß wir unseren Präsidenten heil wiederkriegen.

Man war jetzt bereits so tief herabgegangen, daß man das Lichtermeer der Weltstadt New York ganz deutlich sehen konnte. Sogar einzelne Straßenzüge vermochte Bill auszunehmen, und er war so glücklich, daß er selbst diesen häßlichen General am liebsten umarmt und abgeküßt hätte. Doch er hob sich diesen Zärtlichkeitsbeweis lieber für Mabel auf.

Kurze Zeit später landeten die ersten Raumschiffe auf freiem Feld. Vom Kommandantenschiff aus konnte man deutlich beobachten, wie die Erdenmenschen die Schiffe verließen und sich nach allen Himmelsrichtungen verteilten. Bill hatte ihnen das angeraten für den Fall, daß die Raumschiffe später vielleicht versuchen sollten, die Zurückgebrachten durch Strahlen zu betäuben und wieder einzusammeln.

Endlich waren alle Raumschiffe geleert und wieder in den Weltenraum zurückgekehrt. Da setzte auch das Kommandantenschiff zur Landung an.

Ein leises Zittern, deutete an, daß man festen Boden berührt hatte.

Bill reichte dem weißhaarigen Mann zum letztenmal die Hand.

Ich wünsche Ihnen alles Gute, Herr Präsident, und ich wünsche Ihnen und Ihrem Volke, daß Ihre Wissenschafter doch noch ein Mittel finden mögen, um die Sterilität der Astairaner in letzter Minute zu beheben.

Gott gebe es! seufzte der alte Mann. Ich danke Ihnen, junger Mann, und leben auch Sie für immer wohl!

Bill sprang als Letzter aus dem Raumschiff und winkte den darin Zurückgebliebenen noch zu. Dann sah er die große, runde Scheibe im nächtlichen Himmel verschwinden.

Bill hätte den Erdboden küssen mögen, auf dem seine Füße nun endlich wieder standen. Doch zu Sentimentalitäten war jetzt keine Zeit. Man mußte so rasch wie möglich die New Yorker Amtsstellen verständigen, daß die 240.000 Entführten überraschend wieder zurückgebracht worden waren und nun auf freiem Feld außerhalb der Stadt auf ihren Abtransport warteten. Man mußte rasch einige tausend Autobusse im Pendelverkehr zwischen der Stadt und dem Feld hin und her fahren lassen, um die Leute so rasch wie möglich heimzubringen.

Bill knipste einen Handscheinwerfer an, den er sich in Terra-City beschafft hatte, und beleuchtete die nähere Umgebung. Einige tausend Leute standen um ihn.

Wir marschieren in Richtung Westen zur Stadt! schrie er. Wer schlecht zu Fuß ist und die Mädchen bleiben hier, wir schicken ihnen, sobald wir in der Stadt sind, Autobusse heraus.

Nein, ich komme mit dir, Bill! rief eine Mädchenstimme. Es war die Mabels, und an ihrer Seite schritten Ralph und Evelyn.

Also dann los! rief Bill fröhlich aus. Was sind schon armselige fünfundzwanzig Kilometer, wenn wir bereits viele Milliarden Kilometer zurückgelegt haben. Vorwärts, Freunde!

Bill hoffte, unterwegs Autos zu begegnen, die er in die Stadt vorausschicken konnte mit der Meldung, daß 240.000 Vermißte im Anmarsch seien.

Auf der Straße zeigte sich seltsamerweise kein einziges Auto. Auch Häuser gab es nicht, von denen aus man hätte mit New York telephonieren können. Er hatte gar nicht gewußt, daß der Osten von New York so einsam und menschenleer war.

Die Stadt kann ja gar nicht mehr weit sein! rief Ralph übermütig. Die Lichter sind ja schon ganz nahe, fast zum Greifen!

In der Nacht täuschen Entfernungen sehr, sagte Bill. Aber wir werden es schon schaffen.

Plötzlich hörte man vorne wildes Schreien.

Was ist denn los? erkundigte sich Bill bestürzt.

Sind am Ende die Raumschiffe wiedergekommen? fragte Ralph besorgt.

Nein, es muß etwas anderes sein.

Mittlerweile kamen ein paar Leute zurückgelaufen.

Wir sind in eine Falle gegangen! rief einer.

Das dort vorn ist gar nicht New York!

Nicht New York? fragte Bill alarmiert. Was ist es denn?

Ein potemkinsches Dorf, wenn Sie wissen, was ich meine!

Drücken Sie sich deutlicher aus, Mann!

Was wir für New York gehalten haben, ist nichts weiter als ein Bretterwald, zwischen und auf dem man Tausende Glühröhren und Leuchtstofflampen montiert hat!

Bill fragte nicht mehr, sondern stürzte selbst nach vorne. Und was er dort sah, ließ ihn sekundenlang den Atem anhalten, brachte beinahe sein Herz zum Stehen.

Was von der Luft aus und auch von einiger Entfernung auf dem Erdboden wie New York ausgesehen hatte, war in der Tat nichts weiter als eine Scheinstadt. Man hatte Tausende Pfosten und Bretter sowie Drahtzäune aufgestellt und diese so mit Leuchtröhren bespickt, daß sie von weitem den Eindruck von beleuchteten Straßen, Plätzen und Wolkenkratzern machten.

In der Nähe sah alles ganz primitiv und ernüchternd aus. Es war ein jämmerliches Bild für die vor kurzem noch so fröhlichen Menschen.

Deshalb also hatte man auf der Straße keine Autos angetroffen und darum auch kein einziges Haus gesehen!

Man befand sich zweifellos in einer völlig unbewohnten Gegend!

War man denn überhaupt auf der Erde?

Bill und seine Begleiter knirschten vor ohnmächtiger Wut mit den Zähnen und hätten am liebsten in Tränen ausbrechen mögen.

In diesem Augenblick wurde Bill von jemand am Rockärmel gezupft. Als er sich umdrehte, sah er zu seiner Überraschung, daß es Sergeant Kinobi war.

Wo kommst du denn her, Kinobi?

Ich habe mich als blinder Passagier in eines der Raumschiffe geschlichen. Ich wollte euch warnen, daß man euch in eine Falle lockt, aber ich konnte aus meinem Versteck leider nicht heraus, wäre der Raumschiffbesatzung direkt in die Arme gelaufen. Ich konnte mich zwar verpflegen, weil mein Versteck neben der Vorratskammer lag, aber ich konnte euch nicht warnen. Erst während der Ausschiffung der Fahrgäste ist es mir möglich gewesen, mich davonzuschleichen, ohne von der Besatzung bemerkt zu werden.

Du wußtest also bereits droben auf Terra-City von dem schurkischen Plan, uns in eine Falle zu locken?

Kinobi nickte.

Ja, sie haben sich das teuflisch ausgedacht. Während ihr glaubtet, zur Erde zurückgebracht zu werden, kreisten die Raumschiffe wochenlang mit euch um die Astair, während inzwischen auf diesem Planetoiden hier alles zur Landung vorbereitet wurde.

Dies ist bloß ein winziger Planet?

Ja, er ist kaum größer als die Stadt Horas.

Liegt er weit vorn Astair entfernt?

Für unsere Verhältnisse nicht, denn man vermag ihn mit einem Raumschiff innerhalb von drei Tagen zu erreichen.

Aber wieso hat dieser Planetoid eine Lufthülle? Das ist doch sonst nie der Fall?

Man hat ihm vor Jahrzehnten eine künstliche Lufthülle gegeben, weil wir unsere Verbrecher hier ausgesetzt haben. Aber er besitzt keinerlei Vegetation, so daß ihr keine Nahrung auf ihm findet. Und das ist ja der Zweck der Übung. Ihr sollt hier eine Woche lang leben, von kärglichsten Hungerrationen und bloß mit einem kleinen bißchen Wasser. Und wenn ihr dann nach sieben, acht Tagen mürbe seid, werden die Raumschiffe des Generals Shintawa wiederkommen und euch einsammeln. Und ihr werdet dann noch froh sein, zu den vollen Fleischtöpfen von Horas zurückkehren und unsere Frauen beziehungsweise unsere Männer heiraten zu dürfen.

Bill biß sich die Lippen blutig.

Das ist fürwahr ein teuflischer Plan, und ich muß sagen, er ist den Astairanern vortrefflich gelungen. Wir sind ihnen prompt in die Falle gegangen, haben schön brav mitgetan und ihnen zuletzt noch unsere einzige Waffe, den gefangenen Präsidenten, ausgefolgt. Und weshalb hast du, Kinobi, der du doch wußtest, welches Schicksal uns bevorsteht, dich auf unsere hoffnungslose Seite geschlagen?

Weil ich bei dir sein wollte, Bill, weil du mein Freund bist, und Freunde verläßt man auch in schlechten Zeiten nicht.

Bill drückte dem andern fest die Hand. Es erleichterte irgendwie, unter den Astairanern wenigstens einen Menschen zu wissen, der es ehrlich mit einem meinte.

Als der Morgen graute und die Leuchtröhren, die sie in der Dunkelheit so getäuscht hatten, im Sonnenlicht verblaßten, wirkte der Anblick der Bretter, Pfosten und Drähte noch niederschmetternder als in der Nacht. Es wirkte alles wie bei einer Trickaufnahme in der Filmstadt Hollywood. Nur daß der Trick hier ihnen die Freiheit kostete.

Jetzt erst merkten die Erdenmenschen, daß sich gar nicht weit von ihnen die Gefängnisbaracken befanden.

Jetzt wurden die Tore derselben geöffnet und Häftlinge in gestreiften Kleidern und mit Ketten an den Händen brachten kleine Wagen mit Brot und Fässer mit Wasser heraus.

Die 240.000, die bereits von Hunger und Durst gequält wurden, stürzten sich auf diesen höchst bescheidenen Proviant und verzehrten ihn im Nu.

Bill, der sich um einige Kranke bemüht hatte, kam selbst zu kurz, da bald nichts mehr vorhanden war. Doch wieder half Kinobi, indem er eine Schachtel mit wertvollem Proviant und eine große Flasche Wein hervorholte und brüderlich mit Bill teilte.

Nimm nur, Bill. Morgen verschaffe ich uns schon wieder etwas anderes. Als Sergeant habe ich in der Gefängnisküche Zutritt und bringe uns das Beste, was sie dort haben.

Man berief nach dem Essen rasch einen Kriegsrat ein, der von den Anführern der 240.000 abgehalten wurde.

Bill mußte sich jetzt schwere Vorwürfe gefallen lassen, weil auch er sich durch einen solch plumpen Schwindel hatte hinters Licht führen lassen.

Du bist mir ein schöner Anführer! schrien sie ihn an.

Wenn man sich auf dich verläßt, so ist man schon verlassen!

Einer spuckte gar vor ihm aus. Bill holte sich ihn und versetzte ihm einen Kinnhaken, daß der Mann bewußtlos liegenblieb.

Gut, wenn ihr mich nicht mehr als Anführer haben wollt, so braucht ihr es nur zu sagen! knurrte Bill. Ich habe nur Mühe und Plage damit gehabt. Jetzt lege ich mein Amt zurück und lasse andere den Karren aus dem Dreck ziehen. Vielleicht seid ihr klüger und besser als ich.

Ralph und ein Dutzend anderer bedrängten ihn, es sich doch noch zu überlegen. Gerade jetzt hätten sie einen Anführer nötiger denn je. Doch Bill lehnt es ab, weiter die Massen zu führen und die Verantwortung für alles, was geschah, allein zu tragen.

Da es hier natürlich keine Unterkunftsräume für 240.000 Menschen gab, mußten sich die Leute auf den nackten, vegetationslosen Boden zur Ruhe niederlegen.

Bill sprach mit dem Leiter des Gefängnisses, der selbst ein ehemaliger Häftling war, und erfuhr, daß die Astairaner hier nicht allein eine Anlage geschaffen hatten, die ständig die Lufthülle des winzigen Planeten erneuerte, sondern auch eine Raumstation, die eine künstliche Regelung der Schwerkraft bewirkte.

Früher, da der Planetoid noch unbewohnt gewesen war, hatte man ihn nur im Raumanzug betreten können, und infolge der geringen Anziehungskraft hatte jeder große Schritt einen dutzende Meter weit und hoch getragen.

Die ersten Häftlinge waren deshalb auch noch Raumfahrer gewesen und hatten unter großen Schwierigkeiten an dem Ausbau des winzigen Planeten zu einem Gefängnis mitarbeiten müssen.

Höchst besorgt rechnete der Gefängnisleiter zusammen mit Bill die Nahrungsmittelvorräte der Anstalt durch. Sie reichten bestenfalls noch für drei Tage, dann würde nur noch etwas Wasser zur Verfügung stehen, bald aber auch dieses zur Neige gehen.

Bill lachte plötzlich wie verrückt auf.

Es ist köstlich! Es ist wie in einem urkomischen Film! Jetzt werden wir die Rückkehr der Raumschiffe und unsere Rückschaffung auf den Astair geradezu herbeisehnen!



14. Kapitel 
EINE WELT GEHT UNTER



Als sich das Raumschiff des Oberkommandanten gleich den andern wieder in die Lüfte gehoben hatte und jetzt frei im Raum schwebte, betrat General Shintawa die Kabine, in der der greise Präsident untergebracht war.

Rotar, seit Wochen zum erstenmal nicht mehr unter der Bedrohung ständig auf ihn gerichteter Strahlenpistolen stehend, kniete am Boden und betete zu seinem Gott, dessen Stellvertreter auf dem Astair er kraft seines Amtes war.

Der General wartete an der Tür, bis der alte Mann mit seinem andächtigen Gebet fertig war, dann erst redete er ihn an.

Herr Präsident, ich beglückwünsche Sie als erster zu Ihrer Errettung.

Rotar fuhr herum.

Glück wünschen Sie mir, General? Beklagen Sie das Schicksal unseres Volkes, das jetzt auf das Aussterbeetat gesetzt ist!

Der General lächelte.

Unser Volk ist keineswegs zu bedauern, Herr Präsident. Professor Wasong und seine Mitarbeiter haben dafür gesorgt, daß nicht wir, sondern die Erdenmenschen die Betrogenen sind.

Erstaunt blickte Rotar den Sprecher an.

Wie ist das zu verstehen, General? Die Erdenmenschen befinden sich jetzt wieder in ihrer Heimat.

Der General schüttelte seinen fast quadratischen Schädel.

Mitnichten, Herr Präsident. Die 240.000 befinden sich nicht auf dem Planeten Terra, sondern auf dem Planetoiden Kasar, der bekanntlich noch zu unserm Sonnensystem gehört.

Und er berichtete mit Stolz, wie man die Erdenmenschen hinters Licht geführt habe. Wie man sie wochenlang im Kreise herumgeführt, ihnen auf dem Bildschirm bloß Filmbilder des Planeten Terra gezeigt und sie schließlich zu nächtlicher Stunde auf dem Planetoiden Kasar gelandet habe, wo in diesen Wochen von den Häftlingen des Gefängnisses ein mit Leuchtstoffröhren bespicktes Gerüst aufgestellt worden war, um den Landenden den Eindruck von New York bei Nacht zu geben.

Händereibend berichtete der General geradezu wollüstig von dieser großen Täuschung und erwartete, daß das greise Staats- und Kirchenoberhaupt ihm nun begeistert zustimmen werde.

Doch die Stirn Rotars verdüsterte sich bei dem Gehörten immer mehr, und als Shintawa geendet hatte, sprang der Präsident auf und blickte ihn zornig an.

So hat man diese Menschen also schändlich getäuscht und das Versprechen, das ich ihnen gegeben habe, leichtfertig gebrochen! Das ist eine Schande für Astair!

Aber Herr Präsident! Es geschah doch erstens, um Sie zu retten, denn wer weiß, ob dieser Bill Dany sein Versprechen gehalten und Sie drunten auf Terra freigelassen hätte. Außerdem brauchen wir doch diese Menschen zur Erhaltung unseres Volkes! Wir werden sie in einer Woche von dem Planetoiden abholen, und da sie dann ausgehungert und erschöpft sein werden, werden sie uns noch dankbar sein, wenn wir sie in die Behaglichkeit und Bequemlichkeit von Terra-City zurückholen.

Rotar verhüllte sein Haupt und kniete abermals nieder.

Ich fühle, daß Gott Pesa uns diesen Verrat nicht verzeihen wird! Er wird ein Strafgericht über uns senden, das vielleicht noch schlimmer sein wird als das langsame Aussterben unseres Volkes.

Betroffen schwieg der General. Er hatte noch manches zu sagen gehabt, doch dieser alte Mann, der in seinem Denken zum Teil noch in der Vergangenheit lebte, hätte ihn wohl nicht verstanden.

So schlich er sich denn aus der Kabine und ließ den Betenden allein.



*



In den folgenden Tagen blieb Rotar sehr schweigsam. Er nahm auch nur das Allernotwendigste an Nahrung zu sich, gerade soviel, um nicht zu verhungern. Der General und seine Leute ließen ihn gewähren, weil er schließlich ja noch immer ihre Verehrung als der Große alte Mann genoß.

Zur Mittagsstunde des folgenden Tages befahl Rotar plötzlich den General zu sich.

General, ich befehle Ihnen umzukehren und die auf dem Planetoiden Kasar ausgesetzten 240000 Erdenbewohner zum Planeten Terra zu bringen!

Shintawa stand stramm.

Herr Präsident, mein Auftrag lautet, die Erdenbewohner auf Kasar auszusetzen und Sie unversehrt heimzubringen. Diesen Befehl führe ich aus. Neue Befehle nehme ich erst wieder auf dem Astair entgegen.

Dann setze ich Sie als Kommandant Ihrer Raumflotte ab!

Bedaure, Herr Präsident, aber das dürfen Sie erst, sobald wir den. Heimathafen erreicht haben.

Rotar blickte den General ernst an.

Dann bin ich also abermals Gefangener, wie? Diesmal der meiner eigenen Leute.

Shintawa wendete sich wie eine Schlange.

Verzeihung, Herr Präsident, aber mein Befehl lautet, Sie unversehrt heimzubringen. Und ich könnte für meine Mannschaft nicht garantieren, wenn wir jetzt zugemutet bekämen, diese Erdenmenschen tatsächlich heimzuschaffen, von woher wir sie seinerzeit mühsam genug heraufgeholt haben.

Rotar schlug abermals die Hände vors Gesicht.

Ich habe keine Macht mehr. Ich werde sofort nach dem Eintreffen in der Hauptstadt mein Amt zurücklegen.

Der General wollte etwas erwidern, doch da ertönte plötzlich eine aufgeregte Stimme aus dem Bordlautsprecher: Herr General, kommen Sie bitte sofort in den Kommandoraum! Es ist etwas Ungeheuerliches passiert!

Shintawa stürzte davon, und Rotar, durch den Ruf gleichfalls alarmiert, folgte ihm auf dem Fuße.

Im Kommandoraum war alles in großer Aufregung, ja geradezu Panik.

Sämtliche Instrumente schienen plötzlich ihren Dienst zu versagen, oder sie zeigten Werte an, die alles mit einem Schlag auf den Kopf stellten.

Was ist denn los? schrie Shintawa.

Astair brennt! schrie der erste Leutnant zurück.

Sind Sie verrückt oder besoffen?

Sehen Sie selbst, Herr General! rief der Offizier und deutete auf den Bildschirm, wo sich den Augen ein schreckliches Bild bot.

Der Planet Astair, auf dem sie in wenigen Stunden landen sollten, stand in hellen Flammen. Nicht bloß Teile davon, sondern die ganze Kugel. Sie bildete einen rotglühenden Ball, der sich allmählich in Weißglut verwandelte.

Entsetzt und im Augenblick keines Wortes fähig, starrten der General und der Präsident auf dieses Bild ungeheurer Zerstörung.

Eine Riesenkatastrophe mußte sich auf dem Heimatplaneten ereignet haben. Eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes.

Das ist sicherlich den Versuchen mit den neuen Oroniumstrahlen zuzuschreiben, vor denen ich stets so eindringlich gewarnt habe! murmelte Rotar mit tonloser Stimme. Ich hätte diese Experimente nie zugelassen. Drum hat man meine Abwesenheit rasch dazu benutzt, sie jetzt durchzuführen. Und das ist das schreckliche Ergebnis! Jetzt ist unser Planet ein einziges loderndes Flammenmeer!

Glauben Sie, daß noch irgend etwas zu retten ist? fragte der junge Leutnant an seiner Seite.

Rotar schüttelte sein weißes Haupt.

Ausgeschlossen. Jeder Annäherungsversuch an den glühenden Planeten wäre glatter Selbstmord.

Was sollen wir jetzt tun? fragte Shintawa ganz verzagt.

Abwarten, was geschieht. Ich glaube, wir werden bald die Entscheidung erleben.

So ging an alle 2400 Raumschiffe der Funkspruch hinaus, nicht näher an den Heimatplaneten heranzufliegen, sondern sich in respektvoller Entfernung zu halten.

Infolge der Störungen im Kosmos kam der Funkspruch nur schlecht und verstümmelt durch, doch die Raumschiffe hielten sich schon ganz von selbst von dem glühenden Ball fern, der eine ungeheure Hitze ausströmen mußte. Die Astairaner auf den Schiffen hatten sämtlich nasse Augen; hatte doch jeder von ihnen Verwandte und Freunde dort, wo jetzt nur noch Feuer und Zerstörung wütete.

Rotar stand vor dem Bildschirm und hämmerte mit seinen Fäusten gegen die Schläfen.

Ich habe vor kurzem noch befürchtet, daß unser Planet in etwa anderthalb Jahrhunderten eine Kugel ohne menschliche Lebewesen sein wird. Jetzt ist alles viel, viel rascher gekommen. Innerhalb weniger Stunden hat Astair all seine Bevölkerung verloren. Und wir hier in den Raumschiffen sind die einzigen Überlebenden …

Zehntausende Augenpaare richteten sich auf den in schmerzender Weißglut erstrahlenden Planeten. Und plötzlich eine riesige Explosion, ein Zerbersten von Erde, Gestein und Erz, das eine solch wahnwitzige Helligkeit verursachte, daß die Augen minutenlang völlig geblendet waren. Die Raumschiffe wurden durch die heranpreschende Strahlenwelle völlig durcheinandergewirbelt, gerieten aus der geordneten Formation und stießen zum Teil gegeneinander.

Auch das Schiff des Kommandanten wurde davon nicht ausgenommen. Shintawa, Rotar und der junge Leutnant wurden gegen die Instrumente geschleudert. Der General brach sich dabei den linken Arm, der Präsident erlitt einen Bluterguß unterhalb des rechten Auges, und der junge Leutnant stürzte so unglücklich, daß er sich an einer Apparatur das Genick brach und mit gebrochenen, glasigen Augen auf dem Boden lag.

Als das Strahlenchaos endlich verebbte und in den Raumschiffen allmählich etwas Ordnung wiederkehrte, sah man, daß dort, wo sich einst der Planet Astair mit seinen stolzen Bewohnern befunden hatte, jetzt ein leerer Raum war, während seine Umgebung neue Planetoiden und Meteorschwaden erhalten hatten, die noch völlig planlos im All herumschwebten.

Die Verletzten wurden verbunden und verarztet, die Toten  es gab in allen Raumschiffen zusammen nicht weniger als 250  wurden eingesargt und einstweilen in die Materialräume gebracht, und dann ging man daran, die entstandenen Schäden einstweilen wenigstens notdürftig zu beheben.

Sieben Raumschiffe waren so schwer beschädigt worden, daß sie manövrierunfähig waren. Man ließ die Mannschaft derselben in andere umsteigen und sprengte die Wracks.

Auch Präsident Rotar, der stundenlang im tiefen Gebet versunken gewesen war, wobei er häufig gemurmelt hatte: Das ist die Strafe unseres Gottes für unser frevelhaftes Tun!, erwachte jetzt wieder aus seiner Lethargie und wurde allmählich wieder der rüstige, energische alte Herr, der er früher gewesen war.

Wir müssen jetzt wenigstens die Astairaner retten, die sich auf den Raumschiffen befinden. Wieviel Mann sind es, General?

Shintawa, dessen gebrochener Arm mittlerweile vergipst und geschient worden war, antwortete in militärischer Kürze.

Rund 47.800 Mann, Herr Präsident.

Wir müssen eine neue Heimat für sie finden, eine Heimat, die ihrer Lebensweise halbwegs entspricht. Welcher Planet kommt dafür in Frage, General?

Ohne zu zögern, antwortete Shintawa: Der Planet Terra, Herr Präsident.

Gut, dann kehren wir unverzüglich zum Planetoiden Kasar zurück, nehmen die dort ausgesetzten 240.000 Erdbewohner wieder auf und bitten sie, daß sie bei ihrer Regierung ein gutes Wort einlegen mögen, damit man uns als Flüchtlinge aufnehme und uns ein Gebiet zuweise, in dem wir nach unserer Weise leben können.

Jawohl, Herr Präsident! antwortete der General, während er den Befehl zum Kurswechsel an seine Untergebenen weitergab.

Wissen Sie übrigens, wieviel von den 47.800 Besatzungsmitgliedern Frauen und Mädchen sind, Shintawa? erkundigte sich der Präsident jetzt.

Nicht ganz ein Drittel, Herr Präsident.

Hm, dann kann zwar nicht jeder männliche Astairaner eine Frau haben, aber wir haben dennoch die Gewähr, daß unser Leben sich von dem in der Heimat nicht sehr wesentlich unterschieden wird. Zum Aussterben sind wir ja so und so verurteilt.

Die 2393 Raumschiffe nahmen nun Kurs auf den Planetoiden Kasar. Die Instrumente arbeiteten nun wieder präzise, man konnte es an den im All stehenden Gestirnen messen. 

Doch war man schon drei Tage unterwegs, ohne auf den Planetoiden zu stoßen.

Ist es möglich, daß wir an ihm vorbeigeflogen sind, General? erkundigte sich der Präsident. Der Planetoid ist schließlich winzig klein.

Das ist ausgeschlossen, antwortete Shintawa. Mit unseren Geräten fänden wir eine Stecknadel, wenn wir ungefähr wissen, in welcher Gegend des Alls sie herumtreibt. Ich fürchte eher 

Er stockte.

Was fürchten Sie?

Der General zuckte die Achseln.

Lachen Sie mich bitte nicht aus, Herr Präsident, aber ich fürchte, die ungeheure Strahlenwelle nach der Explosion unseres Heimatplaneten, die unsere Raumschiffe so durcheinandergeworfen hat, dürfte auch den Planetoiden Kasar erfaßt und fortgeschleudert haben.

Rotar wurde blaß.

Ist das möglich?

Unsere mitreisenden Astronauten sagen ja. Ich selbst habe derlei allerdings noch nicht erlebt.

Und wo müßten wir den Planetoiden jetzt suchen?

Das zu errechnen, sind unsere Leute erst dabei. Ich habe alle Raumschiffnavigatoren beauftragt, eifrig nach dem verschwundenen Zwergplaneten Ausschau zu halten, doch bisher hat noch keiner etwas entdeckt.

Der Präsident raufte sich das Haar.

Wir müssen Kasar wiederfinden, hören Sie, General? Denn ohne diesen 240.000 Menschen können wir nicht auf dem Planeten Terra landen, man würde uns, was geschehen ist, sonst nie verzeihen.

Ich weiß es, Herr Präsident, murmelte der General. Und was tun wir, falls wir sie doch nicht finden?

Der weißhaarige Mann zuckte müde die Achseln.

Dann müßten wir eben auf einem Planeten leben, wo es nur Lebensbedingungen für Molche oder andere menschliche Kriechtiere gibt.



15. Kapitel 
HILFLOS IM WELTENRAUM



Als die Katastrophe auf dem Astair sich ereignete, war es auf dem Planetoiden eben Nacht, und die Tausende von Erdenmenschen lagen eben in einem von wilden Träumen gequälten Schlummer.

Bill, der sich zusammen mit Ralph und etlichen Getreuen, die noch zu ihm hielten, in einer Nachtwache teilte, schrie entsetzt auf, als er die ferne Katastrophe sah.

Der Astair brennt! Der Astair brennt! schrie er so laut, daß sich seine Stimme überschlug. Sein Ruf weckte die Nächstliegenden, die nun gleichfalls zu schreien anfingen, und bald waren alle Schläfer wach und starrten erregt auf das schaurig-schöne Schauspiel.

Es geschieht ihnen recht! rief ein Mädchen, Es soll gar nichts mehr übrigbleiben von ihnen!

Kein sehr frommer Wunsch, versetzte Bill. Außerdem ist er sehr kurzsichtig. Wenn es keinen Astair mehr gibt, wo sollen wir denn dann künftig leben? Hier auf dem winzigen Planeten vielleicht, wo wir einander auf die Füße treten und jetzt schon nichts mehr zu futtern haben?

Bills Worte wurden von Mund zu Mund weitergegeben, und erst jetzt kam den Leuten zum Bewußtsein, in welch bedrohlicher Lage sie sich eigentlich befanden.

Und als nun der weißglühende Ball in einer ungeheuren Explosion zerbarst, da herrschte unter den 240.000 kein Jubel mehr, sondern nur noch Angst vor dem Morgen.

Im nächsten Augenblick setzte dann die Strahlungswelle ein, die all die Leute zu Boden warf, fast die meisten von ihnen bewußtlos machte und in der Folge noch viel ärgere Folgen zeigen sollte.

Erst als es bald darauf Tag wurde, kam es den Ausgesetzten zum Bewußtsein, daß sie jetzt mit unheimlicher Geschwindigkeit fortgetrieben wurden, einem unbekannten Ziele zu.

Das ist das Schlimmste, was uns hat passieren können, sagte Bill zu seinen Freunden.

Wieso?

Nun, ich glaube nicht, daß die 2400 Raumschiffe noch vor der Katastrophe ihren Heimatplaneten erreicht haben. Wenn sie also nicht vernichtet sind, so sind sie jetzt völlig heimatlos. Was ist naheliegender als daß sie versuchen werden, sich auf unserem Planeten, der ihren Lebensbedingungen als einziger entspricht, eine neue Heimat zu suchen. Dazu brauchen sie jedoch uns, weil ihnen unsere Leute daheim nie verzeihen würden, was sie uns angetan haben. Sie werden also höchstwahrscheinlich wiederkommen, um uns aufzulesen und mit zur Erde zu nehmen. Wir sind ja sozusagen das Faustpfand für ihre gute Aufnahme auf der Erde. Werden wir aber zu weit abgetrieben, so werden sie uns vielleicht nicht finden und doch allein zur Erde fliegen oder sich einen anderen, weniger geeigneten Planeten auswählen.

Ralph und die andern nickten.

Du hast recht, Bill. Aber was können wir tun?

Soviel ich weiß, gibt es im Gefängnis einen verhältnismäßig starken Sender. Wir müssen damit SOS-Rufe ausschicken. Vielleicht werden die von den Raumschiffen aufgenommen und unser Standort dadurch angepeilt.

Sie liefen, so schnell ihre Beine sie trugen, zum Gefängnisbau.

Auch dort waren mittlerweile große Änderungen eingetreten. Die darin festgehaltenen Schwerverbrecher hatten die Verwirrung ausgenützt und die Gewalt an sich gerissen. Die Wärter waren überwältigt worden. Es war ihnen zwar gelungen, vorher noch ihre Waffen zu vernichten, aber nun saßen sie selbst in den Zellen, während die Häftlinge frei herumliefen.

He, ihr Leute! rief Bill ihnen in ihrer Sprache zu. Gebt mit dem Sender SOS-Zeichen, damit die 2400 Raumschiffe des General Shintawa uns finden und aufnehmen!

Der Sprecher der Ex-Häftlinge schüttelte grinsend den Kopf.

Fällt uns gar nicht ein, Shintawa zurückzurufen! Wir sind doch nicht dumm, daß wir uns von seinen Leuten wieder einsperren und womöglich für die Revolte bestrafen lassen. Der Sender blieb stumm!

Idioten! konnte sich Bill nicht zu sagen enthalten. Was habt ihr denn von einer Freiheit, wenn ihr nichts zu essen und zu trinken habt?! Die Vorräte reichen doch höchstens noch für anderthalb Tage!

Ja, wenn wir euch mitfuttern. Aber das hat sich jetzt aufgehört. Jetzt gehören die Vorräte nur uns allein, und wir kommen damit noch ein paar Jahre aus.

Und wir sollen wohl verhungern, wie?

Was geht ihr uns an? Wir haben euch nicht gerufen, schert euch deshalb zum Teufel.

Bill fluchte, denn er wußte, daß er und seine Leute machtlos waren gegen diese Banditen. Das Gefängnis war von einem Strahlengürtel, und zwar von einem mit tödlicher Wirkung, umgeben. Wenn man diesen durchschritt, so zerfiel man dabei zu Staub. Früher hatte der Strahlengürtel dazu gedient, die Gefangenen an der Flucht aus dem Gefängnis zu hindern. Jetzt diente er dazu, die Sträflinge vor den Erdenmenschen zu schützen. Und sämtliche Vorräte, die es hier gab, befanden sich innerhalb des Strahlengürtels.

Ärgerlich warf Bill einen etwa faustgroßen Stein in diesen unsichtbaren Strahlengürtel, und im gleichen Augenblick knackste es heftig in seinen Ohren.

Ein breites Grinsen legte sich um den Mund des jungen Ingenieurs. Ja, das war eine Möglichkeit! Daß er nicht früher daran gedacht hatte!

Helft mir, Kameraden, werft große Steine in den Strahlengürtel! rief er den andern zu. Sie unterbrechen für den Bruchteil einer Sekunde die Kontinuität der Strahlenwirkung, wirken auf die Außenwelt also wie ein Sender! Wenn die Sträflinge uns den Funkbetrieb nicht gestatten, so geben wir eben auf diese Weise SOS-Zeichen. Vielleicht werden sie von den zweifellos nach uns suchenden Raumschiffen aufgefangen und verstanden.

Vielleicht! brummte Ralph. Das ist freilich ein großes Fragezeichen!

Aber wenn wir nichts tun, haben wir überhaupt keine Chance, uns mit den Raumschiffen in Verbindung zu setzen. Sei jetzt d u kein Pessimist, Ralph, sonst werfe ich die Steine nach dir, statt nach dem Strahlengürtel!

Und so fingen zuerst die wenigen Männer an, Steine nach den unsichtbaren Strahlen zu werfen. Dann wurden es immer mehr, denn der Zweck dieser Tätigkeit sprach sich rasch herum. Und daß sie damit tatsächlich die Kontinuität der Strahlen unterbrachen, merkten sie an dem schmerzhaften Knacksen in den Ohren.

Die Sträflinge standen droben an der Mauer und lachten und verhöhnten sie.

Damit werdet ihr die Strahlenmauer nie durchbrechen und zu uns hereinkommen! riefen sie, nicht ahnend, daß die emsige Tätigkeit der Menschen da draußen einem ganz anderen Zweck diente.



16. Kapitel 
GERETTET!



General Shintawa war der Verzweiflung nahe. Seit Tagen suchten sie im endlosen All nach dem verschwundenen Planetoiden, ohne ihn zu entdecken. Er war eben so winzig klein, daß er dem stärksten Fernrohr entgehen konnte, wenn man nicht genau wußte, wo man ihn zu suchen hatte. Und die Radarwellen  sofern sie ihn überhaupt erreichten  strichen über seine flachen Kuppen hinweg; und kehrten nicht oder höchstens so schwach wieder, daß auf dem Schirm kein Eindruck zu erkennen war.

Sollen wir die Suche abbrechen, Herr Präsident. Wir vergeuden sonst zuviel Zeit und auch Nahrungsmittel. Suchen wir uns also doch einen anderen Planeten zur Besiedlung aus.

Nein, noch geben wir die Suche nicht auf! beharrte der greise Staatsmann, dem jetzt freilich nur noch wenige Menschen Untertan waren. Ich habe das Gefühl, daß wir sie doch noch finden werden! Ich will meine letzten Tage lieber auf einem Planeten verbringen, wo ich mich wohlfühlen kann als auf Schreckens- oder Sumpfplaneten.

So suchten sie weiter.

Eines Nachts  dieser Begriff war im allzeit dunklen Raum natürlich nur ein gedachter  weckte der Funker den Kommandanten.

Herr General, wir hören seit einigen Stunden seltsame Funkgeräusche, die wir uns nicht erklären können.

Shintawa lauschte selbst auf die Geräusche, die aus dem Verstärker kamen.

Funksignale sind es nicht, zumindest nicht uns bekannte.

Sollen wir nicht hinfliegen und nachsehen? Angepeilt haben wir sie schon. Sie liegen im Planquadrat X 20 Grad West.

Shintawa überlegte eine Weile, dann nickte er.

Und das war seine sowie die Rettung der 240.000 hungernden, durstenden Menschen auf dem vegetationslosen Planetoiden Kasar.

Als in der Ferne plötzlich das große Geschwader von Raumschiffen sichtbar wurde, hörten die bereits stark müde gewordenen Leute mit den Steinwürfen auf und starrten stumm gegen den Himmel.

Ob sie wohl in friedlicher Absicht kommen? fragte einer.

Ich bin überzeugt davon, antwortete Bill. Sie brauchen uns jetzt ja dringender denn je. Erst wenn sie uns mitbringen, werden sie auf der Erde freundliche Aufnahme finden.

Minuten später landeten die ersten Raumschiffe auf der freien Fläche hinter dem Gefängnis. Und als die Astairaner aus den Schleusen kletterten, umarmten die bisherigen Feinde einander so herzlich, als hätte es nie Zwietracht zwischen ihnen gegeben.

Der Präsident bat Bill und seinen Stab zu sich.

Ich habe Ihnen einen Vorschlag zu machen, Herr Dany. Wir bringen Sie und Ihre Kameraden unverzüglich zur Erde zurück, unter der einen Bedingung, daß Sie dort ein gutes Wort für uns einlegen, damit man uns nicht als Feinde, sondern als Freunde aufnimmt.

Bill blickte auf seinen Freund Ralph. Der Blick sagte: Siehst du, genau so habe ich es dir und den andern vorausgesagt.

Dann wendete er sich dem greisen Präsidenten zu.

Ich nehme Ihren Vorschlag und Ihre Bedingung an, Herr Präsident, denn ich glaube, wir werden beide große Vorteile daraus ziehen. Wir bieten Ihnen eine Ersatzheimat, die der Ihren, nun für immer verlorenen, sehr ähnelt, und Sie und Ihre Leute lehren uns dafür Dinge, von denen wir bisher noch keine Ahnung hatten, so daß wir uns die mühsame Forschungsarbeit von Jahrhunderten ersparen.

Drei Stunden später waren die 240.000 Menschen wieder in den Raumschiffen verladen, und man saß zwar noch ein wenig mehr gedrängter zusammen als vorhin, doch war man froh und glücklich. Die Köche der einzelnen Schiffe teilten Leckerbissen aus, und die Menschen von der Erde versprachen den Astairanern, sie dafür sobald wie möglich in ihre Häuser einzuladen.

Erst als man zwei Flugtage unterwegs war, kam man darauf, daß man auf die Sträflinge im Gefängnis vergessen hatte.

Wollen Sie nicht einige Dutzend Raumschiffe umkehren und die Leute mitnehmen lassen, Herr Präsident? schlug Bill vor.

Doch der weißhaarige Mann schüttelte den Kopf.

Diese Leute sind Schwerverbrecher, und Sie haben euch auch nicht geholfen, wie ihr in Not waret. Überdies wollen wir den Menschen auf der Erde nicht Astairaner bringen, die unsere Rasse bloß in Verruf bringen würden. Vielleicht schicken wir in einem halben Jahr oder später ein paar Raumschiffe hinauf und lassen diese Leute auf einen zum Leben weniger geeigneten Planeten schaffen.

Drei Wochen später gab es in ganz Nordamerika eines Morgens Fliegeralarm, da man Tausende Raumschiffe ausgemacht hatte. Doch der Alarm wurde alsbald abgeblasen, da sich durch Funk Bill und seine Freunde meldeten, die freudestrahlend berichteten, daß man 240.000 totgeglaubte Staatsbürger wieder heimbringe.

Die Astairaner erhielten ähnlich wie die Indianer ein Reservationsgebiet im Westen der Staaten zugewiesen, wo sie sich sehr wohl fühlten und ihren Gastgebern bereitwillig Tausende technische Geheimnisse preisgaben.

Und als Präsident Rotar Jahrzehnte später starb, schied er mit dem Bewußtsein von dieser Welt, daß seine Rasse nicht zum Aussterben verurteilt war, denn in dem strahlenfreieren Klima der Erde fing das Geschlecht der Astairaner überraschenderweise wieder zum Blühen und Gedeihen an, so daß die Enkel bereits davon träumten, sich eines Tages aufzumachen, um irgendwo einen unbewohntem Planeten zu besiedeln, der gleichfalls den stolzen Namen Astair tragen sollte.



ENDE




Liebe Leser!



Endlich ist es so weit,



die Gewinner des Uranus-Preisausschreibens



bekanntgeben zu können, welche unter Ausschluß des Rechtsweges aus den eingegangenen Zuschriften ausgelost wurden.



Den 1. Preis, ein ganzes Jahresabonnement der URANUS-Reihe, gewann Herr Rudolf Kubitschek, Bundesforstliche Versuchsanstalt, Wien XIII, Oberer Tirolergarten.



Den 2. Preis, ein Halbjahresabonnement der URANUS-Reihe, gewann Herr Bertl Furbas, Salzburg, Plainstraße 1.



Die fünf dritten Preise, je ein Vierteljahresabonnement der URANUS-Reihe gewannen: Gerhard Winter, Duisburg, Hallerstraße 4; Andreas Hofer, Going 19, Tirol; Manfred Huber, Mürzsteg 17, Steiermark; Alfred Kastner, St. Veit a. d. Glan; Sepp Schuster, Wien XII, Zenogasse 3.



Die Gewinner werden selbstverständlich auch noch durch die Post verständigt. Infolge der vielen, oft recht netten Einsendungen hat sich der Verlag entschlossen, über diese Preise hinaus auch noch eine Reihe von Trostpreisen in Form je eines URANUS-Heftes Nr. 10 zur Verteilung zu bringen. Folgende zehn Einsender wurden durch das Los beistimmt: Klaus Dreissinger, Feldkirch; Oskar Gawlas, Wien XVI; Gunter Falk, Graz; Manfred Alex, Berlin W 30; Tassilo Halbritter, Wien XXIII; Wilfried Mehlhase, Wien XX; Helmut Wasgott, Wien XIX; Lutz Fürnsin. Wien XVI; Walter Kindlmann, Wien III, Gerhard Geißler, Linz.



Und nun zum Ergebnis des Preisausschreibens selbst. Die überwältigende Mehrheit aller abgegebenen Stimmen, nämlich 67.5 Prozent, entfiel auf Lösung Nr. 4, also auf eine Serie, in der im allgemeinen jedes Heft in sich abgeschlossen ist, jedoch auch längere Romane, die sich über zwei oder drei (nicht unbedingt aufeinanderfolgende Hefte erstrecken bzw. fallweise Fortsetzungen von Romanen, die sich eines guten Zuspruches erfreuten, vorgesehen werden. Viele der Einsender sprachen sich sogar ausdrücklich dafür aus, daß es ihnen bei einem Abdruck eines guten, auch in Buchform erschienenen Romans lieber wäre, diesen Roman, wenn auch auf zwei Hefte aufgeteilt, so doch ungekürzt zu besitzen, als in nur einem Heft, wobei zwangsläufig fast die Hälfte des Romans gestrichen werden müßte.



An die zweite Stelle rückte die Möglichkeit Nr. 1 (jeder Roman in sich abgeschlossen, keine Fortsetzungen) mit 21,3 Prozent der eingelangten Stellungnahmen. An dritter und vorletzter Stelle steht Möglichkeit Nr. 3 (jedes 3. oder 4. Heft soll einer Fortsetzungsreihe angehören, während die dazwischenliegenden Hefte in sich abgeschlossene Romane darstellen), welche nur mehr 10,9 Prozent der Stimmen auf sich vereinigen konnte und an letzter Stelle kommt mit nur 0,3 Prozent der Stimmen die Möglichkeit Nr. 2, also eine Fortsetzungsreihe, in der jedes folgende Heft die Fortsetzung des vorhergehenden ist. Diese letzte Möglichkeit schaltet also von vornherein aus, abgesehen davon, daß sich viele Leser nachdrücklich gegen eine solche Gestaltung der URANUS-Reihe ausgesprochen haben.



Dieses Ergebnis zeigt, daß lückenlose Fortsetzungsreihen allgemein abgelehnt werden, fallweise Fortsetzungen im übrigen jedoch gerne gesehen sind, denn insgesamt 78,7 Prozent der Leser sprachen sich für diese Möglichkeit in der einen oder der anderen Form aus. Nun, da wir die Wünsche unserer Leser  zumindest in bezug auf die Gestaltung der Serie  kennen, wird es unser selbstverständliches Streben sein, diesen Wünschen zu entsprechen, soweit wir überhaupt nur die Möglichkeit dazu besitzen. Die URANUS-Reihe wird daher auch in Zukunft wie bisher zum Großteil aus für sich stehenden Einzelromanen bestehen, wobei hie und da längere Romane  insbesondere, wenn es sich um solche handelt, die bereits auch als Buch erschienen sind  auf zwei Hefte aufgeteilt werden und Romane, die gut gefallen haben und sich dazu eignen (wie im Falle der Hefte Nr. 3 und 9), eine Fortsetzung erhalten sollen.



Um das Letztere verwirklichen zu können, müssen wir auch die Beurteilung der einzelnen Romane wissen und bitten daher, uns Ihre Meinung fallweise mitteilen zu wollen. Zu dem Wunsch der Leser, Buch-Romane auf zwei Hefte aufzuteilen, muß ich allerdings bemerken, daß das nicht in allen Fällen möglich ist; nicht jeder Roman eignet sich für eine solche Aufteilung. Denn auch der erste Teil eines solchen Romanes muß für sich ein geschlossenes Ganze darstellen, worauf wir auch bei allen Fortsetzungsromanen unbedingten Wert legen werden, womit eigentlich auch die Wünsche der Leser, die sich für lauter Einzelromane aussprachen, erfüllt erscheinen.



Für die Freunde utopischer Kurzgeschichten ergeben sich durch dieses Ergebnis des URANUS-Preisausschreibens neue Perpektiven. Denn ein auf zwei Hefte aufgeteilter Buch-Roman wird diese beiden Hefte oft nicht zur Gänze füllen können, so daß noch etwas Raum bleibt, um auch den Freunden utopischer Kurzgeschichten ihre Wünsche zu erfüllen, ohne daß ausgesprochene und wieder von anderen Lesern abgelehnte Kurzgeschichtenbände eingeführt werden müssen. Wir bitten unsere Leser auch um gefällige Mitteilung, wie sie über dieses Thema denken.



Zum Abschluß möchte ich noch einmal allen unseren Lesern herzlich für ihre freundlichen Bemühungen danken und jene, die dieses Mal keinen Preis und auch nicht einmal einen Trostpreis erringen konnten  und das sind leider die meisten  auf das nächste Mal vertrösten. Und damit verbleibe ich mit den herzlichsten Grüßen Ihr
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Erwin Scudla




Feinen, sich zuweilen verdoppelnden Linien entdeckt hat. Diese feinen Linien müßten in Wirklichkeit jedoch Hunderte von Kilometern breit sein. Der größte Teil der Wissenschaftler neigt zu der Ansicht, daß es sich dabei um optische Täuschungen handelt, die darauf zurückzuführen sind, daß das menschliche Auge bzw. Erkennungsvermögen in einer Reihe liegende Punkte unwillkürlich zu Linien verbindet. Diese Deutung wird durch die Tatsache erhärtet, daß die Marskanäle mit modernen Fernrohren mit einem wesentlich verbesserten Auflösungsvermögen zum Großteil nicht mehr aufgefunden werden können, sondern sich in dunkle Flecken und Punkte auflösen.

Der andere Kreis, der die Marskanäle als Schöpfungen intelligenter Wesen deutete, ist angesichts der erdrückenden Tatsachen bereits verschwindend klein geworden. So steht z. B. längst fest, daß die Kanäle auf keinen Fall Wasser in flüssiger Form enthalten.

Der Mars ist nicht ganz ohne Wasser. Das zeigen deutlich die aus Reif oder einer dünnen Schneeschichte bestehenden und mit den Jahreszeiten größer und kleiner werdenden Polkappen sowie Eiskristalle enthaltende Wolkengebilde. Aber der Wasservorrat des Mars ist so gering, daß er niemals Kanäle solchen Ausmaßes füllen könnte. Das Wasser, das sich im Frühjahr durch das Abschmelzen der weißen Polkappen bildet und den Marsboden vorübergehend dunkel werden läßt, vertrocknet bald restlos. Trotz der Eigenschaft der Marsatmosphäre, alles flüssige Wasser sofort in Form von Wasserdampf an sich zu reißen, ist der Wasserdampfgehalt der Marsatmosphäre so gering, daß er sich mit heutigen Mitteln überhaupt nicht nachweisen läßt, obwohl er vorhanden sein muß.

Der Mars wird ständig von zwei Monden begleitet:



Phobos und Deimos,



welche Namen soviel wie Entsetzen und Grauen bedeuten. Diese Monde sind winzig klein und vom Mars aus gesehen daher unscheinbar. Interessant sind sie trotzdem. Sie umkreisen den Mars so schnell, daß der kleinere, Deimos (Entfernung vom Mars 23.460 km und Umlaufzeit 30 h, 12 m, 15,7 s), sich infolge der Eigendrehung des Mars kaum vom Fleck bewegt und in dauernd wechselnden Phasen mehrere Tage am Himmel sichtbar ist, während der größere, Phobos (Entfernung 9370 km und Umlaufzeit 7 h, 39 m, 26,6s), sogar mehrmals am Tage im Westen auf- und im Osten wieder untergeht. Über den tatsächlichen Durchmesser der beiden Monde sind sich die Wissenschaftler nicht ganz einig. Die Angaben schwanken beim Phobos zwischen 8 und 60 km und beim Deimos zwischen 4 und 12 km.

Die interessanteste Frage im Zusammenhang mit dem Mars, die Frage nach Lebewesen auf dem Mars, können wir aus Platzmangel leider erst im nächsten Heft der URANUS-Reihe behandeln. Versäumen Sie daher nicht, sich dieses Heft zu besorgen.
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